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Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher 
die hieſigen Dienſtherrſchaften ihrem Geſinde die 
freie Verpflegung in dem Krankenhoſpltale zu Allerhei⸗ 
ligen verſichern können, bringen wir hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß: i 

daß es auch jedem Dienſtboten ſelbſt 
freiſteht, ſich im eigenen Namen un⸗ 
ter den Bedingungen unſerer Bekanntmachung 
vom 28. Det. pr, auf das Jahr 1844 durch 
Einzahlung von 15. Sgr. bei unſerer Hofpitate | 
Kaffe zu unentgeltlicher Aufnahme, Kur und Ber: 
pflegung für den Fall zu abonniren: daß er in 
einem hieſigen Dienſte oder innerhalb 14 Tagen 
nach dem Abzuge aus ſolchem hierorts erkranken 
ſollte. 

Mögen daher alle hieſigen Dienſtboten, deren Herr⸗ 
ſchaften nicht geneigt find, Freiſcheine zu löſen, auf 
dieſe Weiſe für ſich ſelbſt zu rechter Zeit nützliche Für⸗ 
ſorge treffen. Breslau den 16. Januar 1844. 

Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


Ueverficht der Nachrichten. 8 

Ueber National⸗Ockonomie. Der Landtagsabſchied und 

die Oeffentlichteit der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 

lungen. Erkrankung J. M. der Königin an den 

Mafern. Eine Prämie von 1000 Dukaten. Ueber 

die Portopflichtigkeit der Cenſurbeſchwerden. Ueber 

das Avancement. Die Einnahmen des Zoll⸗ 

vereins. — Nachrichten aus dem Kaukaſus. — 
Aus Dublin. — Aus Neapel. 


Breslau, vom 16. Januar. 

Die Original⸗Artikel über Gegenſtände der Handels: 
Politik in der geſtrigen und heutigen Nummer der 
Breslauer Zeitung ſind ohne eine Kenntniß der ver⸗ 
ſchiedenen Syſteme der Natſonal⸗Oekonomſe nicht tichtig 
zu würdigen. Indem wir durch das Nachſtehende füt 
den Mann vom Fach keineswegs etwas Neues ſagen 
wollen, halten wir es für angemeſſen in gedrängter 
Kürze die Leſer dieſer Blätter mit den Grundprinzipien 
der drei verſchledenen Syſteme bekannt zu machen. 
Wit haben häufig erfahren, daß, obgleich ſie leicht faß⸗ 
lich find, deren Kenntniß wenig verbreitet iſt, und. nur 
über die Schwelle dieſes Wiſſens geht die Beantwor⸗ 
tung der Fragen, welche heute von der größten Wich⸗ 
tigkeit geworden find, den richtigen Weg. 

Nach dem Merkantil⸗Syſteme, welches durch Colbert 
in Frankreich beſonders in Anregung gekommen, 
beſtünde der Reichthum der Nation im Gelde, 
und zwar in Gold und Silber. Die Vermehrung 
des Geldes im Lande entſtehe durch eine vor⸗ 
theilhafte Handels⸗Bilanz d. h. durch einen Ueber⸗ 
ſchuß des Geldwerths der Ausfuhr über den 
Geldwerth der Einfuhr; daher ſei die Einfuhr 
zu beſchranken und die Ausfuhr zu begünſtigen. 
— Zu Erreichung dieſes Zwecks ſoll nun hauptſächlich 
dienen: 1) die Einfuhr der Güter, welche im Lande 
ſelbſt erzeugt werden können, zu beſchränken; 2) die 
Einfudr aller Güter aus ſolchen Ländern, mit denen 
man in eine nachtheilige Handels⸗Bilanz zu verfallen 
bedroht iſt, gänzlich zu hindern; 3) die importirten 
Fabrikmaterialien mit Rückzöllen zu begünſtigen, wenn 
ſie in veredeltem Zuſtande ausgeführt werden; 4) auf 
alle Landes⸗Produkte Ausfuhrprämien zu geben, „wenn 
man fie ohne dieſe Prämien nicht ausführen könnte; 
5) mit fremden Staaten Handelsverträge zu ſchließen, 
welche die Vortheile des Monopols geben; 6) die Aus⸗ 
fuhr von allen Rohmaterjalten zu hindern; 7) den 
activen Handel vor dem paſſiven, den directen vor 
dem indirecten und den wirklichen Handel vor dem 
Speditionsgeſchäft zu degünſtigen. 

Das Phyſiokratiſche Spſtem, aufgeſtellt von Quesnay, 
theilt die prodisctiven Arbeiten in drei Hauptklaſſen: 

die Landbeſiter; 2) die wirklichen Producenten des 

andbaues; 3) die Fabrikanten, Manufakturiſten, 
Handwerker und Kaufleute. Es meint der Reichthum 
der Nation entſtehe allein aus der Erde, aus den ge⸗ 
wonnenen Produkten, hält deshalb die wirklichen Pro⸗ 
duzenten des Landbaues für die wichtigſte Klaſſe im 
Staat und betrachtet die Fabrikanten u. ſ. w. nur 
als Diener der Erſten, weil fie bloß dazu nützen, den 
Produzenten mit allen den Bedürfniſſen zu verſehen, 
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welche er ſich ſonſt ſelbſt beſchaffen müßte. Der Schluß Der Landtag sabſchied und die Oef⸗ 
aus dieſem Spſtem ging 9155 alle Laſten des Staats Feulichkeit der Stadtverordneten: Ber- 
auf das Einkommen der Grundeigenthümer fallen zu ſammlungen. 
laſſen, und in allen Gewerben die unbeſchränkteſte Frei! Die jüngſten Landtags abſchiede mögen ſo manche 
heit herzuſtellen. Hoffnungen zertrümmert haben, allein fo viel werden 
Das Induſtrie⸗Syſtem endlich, von Adam Smith zuerſt ſeldſt diejenigen eingeſtehen, welche enttäuscht daſtehen, 
aufgeſtellt und dann weiter ausgebildet, geht von dem daß nunmehr der Entwickelungsgang Preußens eine 
Grundſatze aus, daß der Reichthum in dem tauſchbaren beſtimmte Richtung erhalten müſſe, gegeben durch die 


Werthe der Dinge liege, Gold und Silber bloße Waa⸗ |; Ausbildung der vorhandenen, aus einer für die Zu⸗ 


ren ſind, folglich könne der Reichthum ohne Ende ver⸗ 
mehrt werden, wenn man Stoffe, die noch keinen 
Werth hätten, durch Urbeit Werth verlelhe. Ai 
Ueberſchuß der Erzeugung oder des Erwerbes über die 
Conſumtion oder Aus gabe bilde den Reichthum; der 
Ueberſchuß dürfe aber nicht durch einen Abbruch om 
wirklichen Genuſſe, fonbein durch vermehrte und zweck⸗ 
mäßig verwendete Arbeit erzeugt werden. Da der 
Reichthum aus dem tauſchbaren Werthe der Dinge 
beſtehe, würde ein Volk um ſo viel reicher, als die Er⸗ 
zeugniſſe wohlfeiler ſind. Erzeugniſſe kaufe man im⸗ 
mer nur durch Erzeugniſſe, das hingegebene Geld ſeil 
nur die Anweiſung darauf. N 

Conſequent iſt bisher in keinem Lande das Indu⸗ 
ſtrie⸗ und Phyſiokratiſche Syſtem durchgeführt worden. 
So viel im Allgemeinen. 

Was nun den Aufſatz üder Schutzzölle in der heu⸗ 
tigen Breslauer Zeitung betrifft, fo wollen wir gegen 
denſelben nicht, wie der Verfaſſer des geſtrigen Artikels 
in demſelben Blatte über „die Landwirthe und die 
Fabrikanten“ den ganzen Apparat der peinlichen Hals⸗ 
gerichts⸗Ordnung zu Hülfe rufen. Die Polizei und 
beſtehende Verbotsgeſetze ſchützen nicht gegen wiffens 
ſchaftliche Ueberzeugungen. Dem geehrten Verfaſſer des 
vorliegenden Aufſatzes können wir aber zu bemerken 
nicht unterlaſſen, daß Zahlen nicht mehr frap⸗ 
piren. 

Welches das wahre Verhältniß der Werthe der 
Ausfuhr und Einfuhr fei, läßt ſich niemals zuverläſ⸗ 
ſig erkennen. Die hierzu vorhandenen Mittel: Wech⸗ 
ſelkurſe und Zollbücher bleiden immer trüglih, was 
überall und jeder Zeit anerkannt werden muß. 

Wer die fonft nicht ſonderlich angenehme Reife nach 
Rußland unternehmen will, kann die eben nicht glän⸗ 
zenden Erfolge einer günſtigen Handelsbilanz kennen 
lernen. Se. Excellenz der Here Graf von Gancıin 
find tuſſiſcher Finanzminiſter und heutzutage eine der 
ſtärkſten Säulen des Merkantilfpftems. In Rußlond, 
wo dieſes Syſtem vielleicht im Augenblicke am Streng⸗ 
ſten in Ausübung iſt, giedt die Erfahrung Zeugniß 
davon, daß wenige Fabrikanten bei dieſem Syſtem al⸗ 
letdings reich werden, daß die Maſſe der Bevölkerung 
aber bei der doppelten Beſteuerung durch den Staat 
und die Fabrikanten ſich zu einem Wohlſtande nicht 
zu erheben vermag. Die Erfahrung lehrt einerſeits in 
Rußland, daß die Maſſe der Nation durch die künſt⸗ 
lich vertheuerten Preiſe aller Genußmittel die gewöhn⸗ 
lichten Bedürfniſſe an käuflichen Gütern bet dieſem 
Syſtem nur auf die mindeſt erfreuliche ue 
zu befrledigen im Stande iſt. Andererſeits wird 
Preußen trotz der fo ungünſtig hingeſtellten 
Handelsbilanz reicher, was aus der Menge vorhan⸗ 
dener Kapitale in den Sparkaſſen, dem leichten Abſatz 
von Aktien zu allen Eiſenbahnunternehmungen, der 
vermehrten Conſumtion von Luxus Erztugniſſen 
und dem unendlich geſtiegenen Verbrauch von allen 
Gütern, die das Leben angenehmer machen, hervor: 
geht. Von dem allgemein zunehmenden Wohlſtande 
find das Aeußere der Häufer, die Kleidung der Be⸗ 
wohner, die Einrichtung der Verkaufsläden und die 
Eleganz der Vergnügungsörter die beſten Beweiſe. | 

Preußen hat bis jetzt ſich dem Induſtrieſyſtem an⸗ 
genähert, wenn auch nicht alle Sätze deſſelden 
adoptitt. Seine Fabriken find dabei in Flor gekem⸗ 
men, fein Landbau hat ſich gehoben, feine Civillſation 
bat zugenommen und ſeine Macht in dem Rathe der 
Völker iſt größer geworden. ! 

Die Uebel, die uns noch drücken, kann man viel 
eher dem Mangel an ſcharfer Durchführung 
aller Sätze des Induſtrieſpſtems, als der 
bisherigen theilweiſen Anwendung deſſel⸗ 
ben zuſchreiben. NR 


kunft denkenden und arbeitenden Zeit berrührenden 
Inſtitutionen, welche — wir müſſen es mit Bedauern 
und Scham geſtehen — nach kurzer Blüthe im lan⸗ 
gen Winterſchlafe verkümmert, aber glücklicher Meile 
nicht zu Grunde gegangen ſind. Die Aufgabe der 
Gegenwart iſt es, jene Inſtitutionen von neuem im 
Geiſte ihrer Schöpfer zu beleben und durch richtige 
Auffaſſung und Vergeiſtigung des todten Buchſtabens 
aus eigennützigen Menſchen Staatsbürger zu machen. 
Hierher gehört vor allem die Städteordnung von 1808, 
deren fünf und dreißigjähriges Beſtehen am 19. No: 
vember 1843 in Breslau von einer zahlreichen Bür⸗ 
get⸗Verſammlung fo glänzend gefeiert wurde. Dieſes 
Feſt documentirte das Wiedererwachtſein ſchon lange 
ſchlummernden Bürgerſinnes und gab Hoffnung, daß 
die bei den meiſten Bürgern eingeriffene Gleichgiltig⸗ 
keit in Beobachtung und Handhabung des die Städte 
freimachenden Geſetzes zu ſchwinden beginne, eines Ge⸗ 
ſetzes, von dem der Geſetzgeber in der Cabinetsordre 
d. d. Königsberg, den 25. Juli 1808 fagt: „Eine 
ſolche Einrichtung iſt ein Theil der Einführung einer 
vollſtändigen Municipal⸗Verfaſſung, die der ſtädtiſchen 


Gemeinde und ihten Vorſtehern Befugniſſe beilegt, 


wodurch fie eine zweckmäßige Witkſamkeit erhalten, 
und fie nicht nur von den Feffeln unnützer 
Formen befreit werden, ſondern auch ihr 
Bürgerfinn und Gemeingeift, den die Ent: 
83 von aller Theilnahme an der 
Verwaltung der ſtädtiſchen en nr 
heiten vernichtet, wieder neues Leben er: 
hält. So dachte Friedrich Wilhelm III., der am 
19ten November 1808 ebenfalls zu Königsberg die 
Ueberzeugung ausſprach, daß der Wunſch der Bürger 
nach einer geſetzlichen Repräſentation und nach Theil⸗ 
nahme an dem ſtädtiſchen Gemeinweſen gewiß allg es 
mein ſei. Und wie ſind dieſe königlichen Hoffnungen 
erfüllt worden?! Die Bürger haben das Palladium 
ihrer Freiheit nur zu bald für eine drückende Luft an: 
geſehen; die hin und wieder nicht undeutlich ausge⸗ 
ſprochenen Erwartungen, daß der Gemeinfinn fo er: 
ſtarken möchte, daß der beſoldeten Communalbeam⸗ 
ten bis hinauf zum Büͤrgermeiſter immer weniger wer⸗ 
den und allmälig durch qualificirte Perſonen aus dem 
Bürgerſtande erſetzt werden könnten, die es ſich zur 
böchſten Ehre rechneten, ein ſtädtiſches Amt 
zu bekleiden, blieben ſchöne Träume, da ſelbſt die 
Functionen eines Stadtverordneten, Stadtraths, Armen⸗ 
vaters und Bezirksvorſtehers als viel Mühe machende und 
keinen Vortheil bringende Aemterſſo viel als möglich ges 
mieden wurden, jn felbt das Ehrenrecht, Wähler zu 
ſein, vielen Bürgern nur zwangswelſe 
werden konnte. Dieſe Zeiten ſind indeſſen hoffentlich 
vorüber, und es ſteht zu erwarten, daß der überall er⸗ 
wachende Büͤrgerſinn eine beffere Erkenntniß herbeifüh⸗ 
ren werde; denn wer ſich ſelbſt nach den beſtehenden 
Geſitzen regieren kann und darf, iſt ein weſentlich 
ſreſer Mann. Die Aenderungen, welche die revibirte 
Städte⸗Ordnung vom 17. März 1831 enthält, ſind 
größtentheils Beſchränkungen von Rechten, denen die 
Communen nicht recht gewachſen ſchienen, da letztere 
vernachläſſigten, ſie durch vernünftigen Gebrauch zu 
fanctioniren, Rückſchritte find nur aus Mangel an ler 
bendigem Gemeinſinn gemacht worden. Froh haben 
dagegen alle Gutgeſinnten die von verſchiedenen Städ- 
ten, auch Breslau gehört unter fir, geſtellten Anträge 
auf eine Erweiterung der Städteordnung, au O ef⸗ 
fentlichkeit der Berathungen der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlungen als elnen deutlichen 
Beweis begrüßt, daß ein geſundes, kräftiges, dem Lichte 
entgegenſtrebendes Leben in den Städten erwacht fl; 
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feine eigenen Vortheile dem Wohle des Ganzen zu! chung der Beſchlüſſe der Stadtverordneten und der 


opfern, bekundet die erfreuliche Regung, welche die Ver⸗ 
Und wenn auch 


waltungen der Städte ergriffen hat. U 
Se. Maj. in den Landtagsabſchieden die doch immer 
noch vereinzelt daſtehenden Anträge mancher Provinzial: 
landtage für jetzt zurückgewieſen hat, ſo darf man 
wohl der Hoffnung Raum geben, daß Se. Mai. ſich 
von Tage zu Tage mehr von dem Erſtarken des Bür⸗ 
gerſinns überzeugen und demgemäß auch, wenn die 
Städte⸗Ordnung von 1808 die Städte ſowohl, als 
die einzelnen Bürger lebenskräſtig durchdrungen haben 
wird, eine geiſtigere Entfaltung derſelben geſtatten werde. 
Bis dahin iſt aber noch manches von Seiten der Com: 
munen zu thun, was ihnen die jetzige Städte⸗Ordnung 
entweder geſtattet oder befiehlt; auch der Landtags⸗Ab⸗ 
ſchied für die Provinz Schleſien giebt Zeugniß davon, 
indem er die bis jetzt erſt in wenigen Städten der 
Monarchie ausgeführte Veröffentlichung der Beſchlüſſe 
der Stadtverordneten nicht nur geſtattet, ſondern mit 
einfachen Worten darauf hinweiſet, daß jene Veröffent⸗ 
lichung durch die Inſtructſon der Stadtverordneten, 
„die bisher noch in wenigen Städten in ih⸗ 
rem ganzen Umfange zur Anwendung gekom⸗ 
men“ iſt, ſchon längſt erlaubt ſei. Es lies ſich er⸗ 
warten, daß dieſe Veröffentlichung der Beſchlůſſe 
der Stadtverordneten, welche doch zunächſt für 
die Bürger der eigenen Stadt beſtimmt ſind, wenn 
ſie nicht in einem beſonderen Abdrucke erſcheinen, in 
einem Lokalblatte erfolgen ſolle, wie es auch vor 
einiger Zeit in dieſen Blättern genügend beſprochen 
worden iſt und es der Landtagsabſchied, den §. 40 der 
Stadtverordneten « Infteuction ergänzend, ausdrücklich 
beſtimmt. Die ſchriftliche Oeffentlichkeit fol. alſo der 
mündlichen voraufgehen und daß dabei von Seiten 
der Regierung etwa durch Cenſur oder andere Hemm⸗ 
niſſe ſtörend eingewirkt werden könnte, iſt durchaus 
nicht zu befürchten, vielmehr iſt die Faſſung des königl. 
Beſcheides eine aufmunternde zu nennen. Uebrigens 
läßt ſich auch aus früher in dieſer Angelegenheit er⸗ 
laſſenen Miniſterial⸗Reſcripten ſchließen, daß der Ver⸗ 
Öffentlichung der Communalbeſchlüſſe und ihrer Mo: 
tive ein welter Spielraum eingeräumt werden wird. 
So heißt es in dem Reſcripte des königl. Miniſteriums 
des Innern vom 14. October 1819 an die Regierung 
zu Königsberg auf einen Antrag derſelben, der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung nur ſolche Beſchlüſſe zum Druck 
zu geſtatten, welche bereits die Beſtätigung des Magi⸗ 
ſtrats erhalten haben, nachdem vocher erwähnt wird, 
daß derſelbe nicht genehmigt werden könne: „Es iſt 
der Grundſatz angenommen, daß die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung rückſichtlich der Preßfteiheit keiner größe⸗ 
ren und mehreren Controlle unterworfen ſein könne, 
als jeder Einzelne.“ Ferner kommen in demſelben 
Miniſterialreſcripte die merkwürdigen und für die ganze 
Angelegenheit höchſt wichtigen Worte vor: „Uebri⸗ 
gens läßt ſich auch der Fall eines Amtsge⸗ 
heimniſſes bei der Communalverwaltung 
kaum denken,“ woraus doch deutlich hervorgeht, 
daß bei Communalangelegenheiten außer in 
ſehr wenigen, ſpeziellen Fällen, die größt⸗ 
mögliche Oeffentlichkeit nichts ſchaden könne. 
Das Reſcript ſchließt mit den Worten: „Hiernach 
kann dem Magiſtrate bei den von der Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung beabſichtigten Druckſchriften keine Cognl⸗ 
tion zugeſtanden werden, ſondern ſolche muß lediglich 
und allein auf die Cenſur der vom Staate für alle 
Druckſchriften angeordneten Cenſurdehörde deſchränkt 
bleiben, welche dabei in Gemäßheit der derſelben er⸗ 
theilten allgemeinen Vorſchriften verfahren wird.“ In 
einem zweiten auf dieſelbe Angelegenheit bezüglichen 
Reſcripte des königl. Miniſteriums des Innern vom 
3. November 1821 an die Regierung zu Königsberg 
heißt es ferner jenes erlaͤuternd: „Das Publikum fol 
in Angelegenheiten, bei welchen es intereſſirt iſt, und 
welche eine mehrfeitige Anſicht zu laſſen, von den Grün⸗ 
den unterrichtet werden, aus welchen ſeine Vertreter 
ibte Beſchlüſſe faſſen. In ſolchen Fällen bedarf es 
zur Publication weder der Beſtätigung des Beſchluſſes, 
noch der Genehmigung der Bekanntmachung 
von Seiten des Magiſtrats. Wünſchenswerth 
bleibt es immer, daß die Stadtverordneten ſich auch 
hierüber mit letzterem verſtändigen, und beiden Theilen 
wird dies unſtreitig die meiſte Ehre machen und ihnen 
das meiſte Vertrauen im Publikum erwerben. Allein es 
kann Fälle geben, wo die Stadtverordneten von Seiten des 
Magiſtrats Schwierigkeiten gegen die Ausführung von 
Beſchlüſſen befürchten, welche fie für gemeinnützig halten, 
und theils durch Veröffentlichung ihrer Mo⸗ 
tive dieſe Schwierigkeiten beſeitigen, theils 
ſich für jeden Fall ihrerfeits bei ihrer 
Commune rechtfertigen wollen.“ Wenn im 
Jabre 1821, dem man gewöhnlich eine retrograde 
Richtung beilegt, ſolche freiſinnige und aufmunternde 
Worte von der Landesregierung an die Städte ge: 
ſprochen worden ſind, ſo hat man es wahrlich nur den 
letzteren zuzuſchreiben, wenn ſie 23 Ja 
keinen Schritt weiter ſind, ſondern das als eine beſon⸗ 
dere Begünſtigung betrachten, was ihnen vor 35 Jah⸗ 
ren als ein Recht zugeſtanden worden iſt. Mögen die 
Städte Schleſiens und ganz Preußens die Worte 
"sönigl, Landtagsabſchiedes in Betreff der Veröffentll⸗ 


hre ſpäter um 


Oeffentlichkeit ihrer Sitzungen daher als eine ernſte 
Mahnung an die Vergangenheit ſowohl als an die 
Zukunft betrachten und ſich anſchicken, mehr aus ſich 
heraus zu bilden, als von außen gewährt erhalten 
zu wollen. 


er 
Inland. 

‚Berlin, vom 17. Januar. — Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht, den Ober⸗Landes⸗ 
gerichts⸗Chef⸗Präſidenten, Freiherren von Manteuffel 
in Magdeburg, zum Wirklichen Gehrimen Rath mit 
dem Prädikat „Excellenz“; und den Stadtrath und 
Syndikus Philips zu Elbing zum Ober⸗Bürgermeiſter 
daſelbſt auf ſechs Jahre zu ernennen. 

Nachdem Ihro Majeftät die Königin ſeit mehreren 
Tagen an einem ſcheindar ganz unbedeutenden catarrha⸗ 
liſchen Uebel gelitten hatten, geſellten ſich neuerlich Huſten 
mit Fieber verbunden dazu; am geſtrigen Vormittag 
gab ſich die Natur der Krankheit durch einen teichlichen 
Ausbruch der Mafern zu erkennen; das heutige Bulletin 
lautet folgendermaßen: Ihro Majeſtät die Königin 
haben zwar eine unruhige Nacht gehabt, und ſind durch 
häufigen Huſten geſtört worden, doch iſt der Verlauf 
der Krankheit regelmäßig und fo günſtig als möglich, 
und giebt zu keinerlei Beſorgniß Veranlaſſung. 

Berlin, den 16. Januar 1844. 

(gez.) Dr. von Stoſch. 

Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin Albrecht if 
von Rom hier eingetroffen. ö 

Berlin, vom 16. Januar. (Voſſ. 3.) An ber 
heutigen Börſe wurde gemacht: Berlin⸗Hamburg (Zur 
ſicherungsſcheine 4 pCt.) 109 B., 1084 G. — Cöln⸗ 
Mindener (Zuſicherungsſcheine 4 pCt.) 1053 B., 
1045 G. — Niederſchleſiſche (Zuſicherungsſcheine) 1073 
B., 1067 G. — Sächſiſch⸗ſchleſiſche (Zufiherungs- 
ſcheine) 1065 B., 1064 G. — Nordbahn 4 pt 
136 B., 135 G. — Gloggnitz 4 pet. 1224 B., 
1214 G. — Mailand⸗Venedig 4 pCt. 107 B., 106 G. 

* n Schreiben aus Berlin vom 16. Januar. — 
In den höheren Kreiſen taucht von neuem das vor 
einigen Monaten viel verbreitet geweſene Gerücht wie⸗ 
der auf, daß der Geh. Staats- und Cabinetsminiſter, 
Graf v. Alvensleben doch noch im Begriff ſtehe, ſich 
aus ſeinem hohen Wirkungskreiſe in das Privatleben 
zurückzuziehen. — Geſtern iſt hier der Geh. Oberfinanz⸗ 
rath v. Schütze mit Tode abgegangen. Als erſtes Mit⸗ 
glied der Hauptverwaltung der Staatsſchulden iſt feine 
Unterſchrift oder doch ſein Name Millionen Mal auf 
Staatspapiere verſchiedener Art, namentlich auf den 
Staateſchudſcheinen, Treſorſcheinen und Kaſſenanwei⸗ 
ſungen durch ganz Europa verbreitet. Seit drei Jah⸗ 
ren hatte er ſich vom Schauplatze feiner verdlenſtlichen 
Thätigkeit und von allen öffentlichen Geſchäften zurück⸗ 
gezogen. — Nach dem in der geſtern ſtattgefundenen 
Generalverſammlung der Anhaltsbahn durch die Mehr⸗ 
heit der Stimmen beſchloſſen worden iſt, ſich nicht bei 
der directen Bahn von hier nach Magdeburg zu betheiligen, 
wird man um ſo weniger Anſtand nehmen, die Hand 
an das vom Publikum im Ganzen mit lautem Bei⸗ 
fall begrüßte Unternehmen zu legen: Magdeburg, das 
in dreifacher Beziehung und zwar in adminiſtrativer, 
merkantiliſcher und militairiſcher Beziehung ein gleich 
wichtiger Ort iſt, auf directem Wege und zum Vottheil 
alter zur Wiege der Monarchie gehörigen Landſchaften 
mit Berlin zu verbinden. In jeder Beziehung iſt der 
Anhaltsdahn durch jene Aufforderung der hohen Staats: 
regierung, in Berückſichtigung einer vielleicht durch die 
neue Anlage verringerten Frequenz das Recht der nä⸗ 
heren, ja der erſten Betheiligung gelaſſen werden. Daß 
ſie davon keinen Gebrauch macht, iſt ihre Sache und 
kann nun auf dieſe Weiſe das Werk begonnen werden 
ohne eine Präjudiz für die ältere Bahn. Ueberhaupt 
dürften in Beziehung auf die Eiſenbahnen ſo wenig 
Ancienitätsrechte als Monopole gelten, als es in allen 
übrigen Feldern eine freieen Induſtrie und Gewerbthä⸗ 
tigkeit gegenwärtig der Fall iſt. — Heute Morgen iſt 
der Oberbürgermeiſter der Stadt Elberfeld, Herr von 
Carnap in den Angelegenheiten der Elberfeld⸗Dortmun⸗ 
der Eiſenbahn hier eingetroffen. — Nach der Beendi⸗ 
gung der Untethandlungen in Beziehung auf die zwi⸗ 


ſchen unſerm Staat und Oeſterreich geſchloſſene neue 


Poftconvention erwartet man mit dem erſten März 
den Eintritt der neuen Beſtimmungen. Die Auswech⸗ 
ſelung der Rotificationen ſoll bereits in den letzten 
Tagen dieſes Monats ſtattfinden. Man vermuthet, 
daß ein dieſer Tage in dem amtlichen Theil unſerer 
Zeitungen als nach Königsberg in Preußen abgereiſt 
gemeldeter General dis Garde⸗Corps von da aus mit 
deſondern Aufträgen eine Reiſe nach St. Petersburg 
angetreten hat. Schon am 10 ten d. M. wurden I 
Magdeburg unſere dort anweſenden höchſten Herrſchaf⸗ 
ten davon benacheſchtigt, daß Se. Maj. der König von 
Hannover durch ein leichtes Unwohlſein abgehalten 
würde die Reife nach Berlin anzutreten. — Man bringt 


in den höhern Kreiſen die Verſetzung eines in unſerer 
Armee dienenden 


fremden Prinzen nach Berlin mit der 
Verlobung einer jungen, unſerm königl. Haute nahe 
verwandten Prinzeſſin in Verbindung. N. S. Der 


des zum Gouverneut von Koblenz ernannte Gen. Lieut. 
v. Bardeleben iſt in feiner Eigenſchaft als Infpecteur 


der Attilletie proviſotiſch durch den Gen.⸗Maj. v. Scharn⸗ 
horſt erſetzt. 

(Aach. Z.) Man hat ſchon Vieles über das hinter⸗ 
laſſene Vermögen des Grafen von Naſſau vermuthet: 
Einige nehmen 70— 80, Andere dis 120 Mill. Gulden 
an. Wir wiſſen dloß, daß es ein ziemlich beiſpiellos 
großes Vermögen iſt, deſſen Erbſchaſtsſtempel allein 
deinahe 100,000 Thaler betragen ſoll. Wie ich höre, 
will man dieſe Steuer, welche von den Erben an un⸗ 
fern Staat entrichtet werden muß, zu einem milden 
Zweck verwenden. Der Erbſchaftsſtempel von der Hin⸗ 
terlaſſenſchaft des Prinzen Auguſt — üter 62,000 
Thaler — ſollte den Erben erſt erlaſſen werden; da 
aber die Erben die Anſprüche einer Erbin deshalb 
weil fie noch nicht kontraktlich, wohl aber moralich be⸗ 
gründet waren, unberückſichtigt ließen, beſtimmte der 
König, an welchen ſich die refüſtrte Erbin wandte, daß, 
da er die Erben nicht zwingen könne, fie Theil neh⸗ 
men zu laſſen, die Erben den Erbſchaftsſtempel ent: 
richten und dieſe 62,000 Thaler ihr ſtatt des Erbes 
ausgezahlt werden ſollten. — Vorgeſtern ſuchte die 
Königin den Platz zu der neuen Kirche für die neue 
Gemeinde, über die ich früher einmal ſchrieb, ſelbſt 
auf dem Köpnicker Felde, und deponirte den Betrag 
für Ankauf des Platzes — 26,000 Thaler — ſegleich 
bei der Bank zu unmittelbarer Verfügung für die neue 
Gemeinde, welche ſich nun konſtitulren wird. 


(Weſtph. M.). Zu den wichtigſten induſtriellen Un⸗ 
ternehmungen der neuern Zeit gehören unſtreitig die 
Flachsſpinnereien, und jemehr die Einfuhr engliſcher 
Ftachsmaſchinengeſpinnſte überhand nimmt, um fo mehr 
verdient auch dieſer Induſtriezweig im Auge behalten 
zu werden. Man befürchtet hier nicht ohne Grund, 
daß es dem engliſchen Flachsmaſchinengarne bald gelin⸗ 
gen werde, die deutſchen Handſpinnereien gänzlich zu 
vernichten, weshalb man dei uns nun bemüht iſt, die 
mechaniſchen Flachsſpinnereien, wenn auch ſolche mit 
großen Opfern verbunden ſind, immer allgemeiner zu 
machen. Bis jetzt ſollen dergleichen Spinnereien zwel 
in Schleſſen, eine im Großherzogthum Poſen und 
eine am Rhein beſtehen. Da dieſe engliſchen Flachs⸗ 
ſpinnereien nur Flachs von vorzüglicher Güte gebrau⸗ 


chen können, fo dürfte die Aufmerkſamkeit unſeter Land⸗ 


wirthe noch mehr auf den Flachs dau zu lenken fein, 
und dadurch dieſer landwirthſchaftliche Zweig auf gleiche 
Höhe gebracht werden, auf welcher der ſo ſehr ge⸗ 
rühmte Flachs bau Belgiens, Hollands und, einiger Ges 
ee, ri RR 
(L. 3. er Louiſenſtädtiſche Kir ? 

ſchlichet. Mehrere Straßen, 3 . — 
Trennung von der Mutterkirche ſträubten, verbleiben 
dieſer; dagegen ſoll der König zum Bau einer neuen 
Kirche für die Tochtergemeinde die Summe von 26,000 
Thlr. bewilligt und den Platz dazu auf dem Köpnicker 
Felde (auf welchem, beiläufig, wahre Prachtſtraßen wie 
die Pilze aus der Erde ſchießen) angewieſen haben. 
Herr Bachmann wird in dieſer Kirche erſter Prediger 
ſein. — Rußland hat das Bedürfniß gefühlt, den Zeit⸗ 
ſchriſten des Auslandes den Eingang dei ſich zu erleich⸗ 
tern, der Preis derſelden iſt nicht unbeträchtlich herab: 
geſetzt worden und in ſehr bedeutendem Maße haben 
ſich in Folge deſſen die Beſtellungen vermehrt. — Der 
Beſitzer des ehemaligen Coloſſeums, Krüger, Helcher be⸗ 
ſchuldigt war, ſein Etabliſſement in Brand geſteckt zu 
haben, iſt frelgeſprochen worden. f 


Die Poſener Sta. enthält folgende Bek ann 8 
„Da die bisherigen Unterſuchungen in —— 
Schuſſes, welcher nach der Ausſoge mehrerer zum 
Gefolge Sr. Majeſtät des Kalſers von Rußland ge⸗ 
böriger Beamten, bei der Durchreiſe durch Poſen am 
19. Sept. v. J. auf ihren Wagen gefallen iſt, ein 
ſicheres Reſultat noch nicht ergeben haben, fo finde ich 
mich veranlaßt, hierdurch eine Prämie von 

Eintauſend Dukaten 
für wee er, e 
der den er, we (cher ſcharf nach de 
geſchoſſen hat, auf ſolche dene Seele 
zeigen vermag, daß derſelbe zur Unterſuchun ki d 
Beſtrafung gezogen werden kann. 24 

Poſen 8 — at 1844. 

Der Oder⸗Präſtdent des Großherzo 

De Poſen. 

tettin, vom 15. Januar. 
von den Herren Stadtverotdnsten F 5 
formirte Geſuch wegen Verſtattung der Oeſfenclchkeit 
ihrer Sitzungen iſt bekanntlich abgelehnt worden, und 
nun auch, wie leder verlautet, die Seitens derſelben 
mit dem neuen Jahre beabſichtigte Veröffentlichung 
des Inhalts ihrer Beſchlüſſe mit deren Motiven gleich⸗ 
falls auf Hinderniſſe geſtoßen. Doch ſollen 1 en 
höheren Orts Vorſtelungen veranlaßt fein, welche def: 
entlich die gute Sache zum angemein gewünfhten 
Pe führen werden. 5 9 

oblenz, vom 12. Januar. (Köln. 
glauben nicht zu irren, wenn er ge 775 
Bar motivierte Beſchlagnahme ö 

ynode Duisburg herausgegebenen Katechismus 

begründet finden, daß der Drucker deter Sr ro 
auf derfelben angegeben war, was nach Att. IX. der 
Verordnung vom 18. October 1819 und nach §. 6 


— 


des von der Kreis⸗ 


der Verordnung vom 30. Juni 1843, bei Strafe der lich wiederholten Uebung nichts Weſentliches verſäumt 


— — * 
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Confiscation und Vernichtung der Schrift, ſtets vr) werden ſollen. Er wurde aber ein Mittel, den Offi⸗ 


Fall ſein muß. 


Vom Niederrhein, vom 12. Jan. (Köln. 3.) 
Der Zweck des Ober⸗Cenſurgerichts ift, gegen etwaige, 
über die Intention der Cenſurbeſt mmungen hinaus: 
gebende Beſchränkungen der Preſſe Schutz zu gemäh: 
ven. Neben dieſem Zweck kann nicht derjenige gedacht 
werden, die Nachſuchung jenes Schutzes zu erſchweren. 

fe Erſchwerung exiſtirt aber in bedeutendem Maße, 
ins beſondere für die Preſſe der von der Hauptſtadt 
entfernter liegenden Provinzen. Dieſe ſtehen ſchon da: 
durch vor den öſtlichen Landesthellen bedeutend zurück, 
daß fie dei Reclamationen an das Ober⸗Cenſurgericht 
eine ſehr empfindliche Einbuße an der, in Preßangele⸗ 
genheiten mitunter ſo wichtigen Zeit erleiden; ſie ſtehen 
doppelt zurück, indem ſich dieſer Einbuße auch die größere 
nanzielle zugeſellt. Die finanzielle Einbuße iſt aber 
fo bedeutend, daß fie Manchem dle Rechtserlangung 
ganz unmöglich macht. Ein einfacher Brief aus der 
Rheinprovinz nach Berlin koſtet 9 Sgr. Porto. Eine 
einfache Antwort des Ober⸗Cenſurgerichts, die immer 
auf großes Octavpapier geſchrieben iſt, nebſt Urtheil, 
koſtet einen Reichsthaler. Das Minimum für eine 
rheiniſche Preßklage iſt alſo 1 Rthlr. und einige Sgr. 
Porto. Dieſe Summe erhöht ſich auf das Zwei, 
Dreifache ꝛc., je nach der größeren Schwere des Ma⸗ 
nuſcripts. Auf ſolche Weiſe iſt es ſehr gut gedenkbar, 
daß ein einzelner Publiziſt 100 Tylr., ja daß eine Zei⸗ 
tungs⸗Redaction 2: bis 300 Thlr. und noch mehr 
Porto für Cenſurklagen bezahlen muß, wenn, wie es 
doch dem Prinzip gemäß ſein kann und ſoll, bei jeder 
Veranlaſſung die höhere Inſtonz angegangen wird. 
Wie iſt bei ſolcher Auflage eine Erreichung des dem 
Ober- Cenſurgericht zugeſchriebenen Zwecks gedenkbar? 
Daß man dieſelbe durch Verweiſung auf die Porto⸗ 
pflichtigkeit jeder andern Beſchwerde könnte rechtfertigen 
wollen, fürchten wir nicht, da die Natur der Cenſur⸗ 
klagen eine von allen andern ganz verſchiedene iſt, was 
auch ſchon dadurch anerkannt zu ſein ſcheint, daß die 
Urtheile des Ober⸗Cenſurgerichts ſtempel⸗ und koſtenftei 
ſind. Ueberdies find keine anderen Klagen in ſolcher 
Zahl gedenkbar, als die durch den täglichen und regel⸗ 
mäßigen Vrkehr der Preſſe hervorgerufenen. Uebrigens 
kann die Erſchwerung des Rechtswegs für die Preffe 
den Abſichten und dem Intereſſe der Regierung ſelbſt 
nur entgegen fein, indem derfelben dadurch der Haupt: 
maßſtab für Beurtheilung der Art, wie die Cenſur in 
den verſchiedenen Landestheilen geübt wird, ſo wie der 
Anſichten entgeht, welche ſich in derſelben aus zuſprechen 
ſuchen. Es iſt klar, daß die geſtrichenen Preßerzeug⸗ 
niffe für die Regierung in mehrfacher Beziehung ein 
weit höheres Intereſſe haben müſſen, als die ohne Hin⸗ 
derniß in die Oeffentlichkeit gelangten. Man darf da⸗ 
her erwarten, daß im Intereſſe der Regierung ſowohl, 
wie der Preſſe, die Portopflichtigkeit der Cenſurbeſchwer⸗ 
den gänzlich aufgehoben werde. 


Von der Saar, vom 9. Januar. (Tr. 3) — 
Bei der Dürre unſerer Tagesbegebenheiteen hat eine 
vor Kurzem auch hier verbreitete Militair⸗Schrift eini⸗ 
ges Aufſehen erregt, da fie mit ziemlicher Freimüthigkeit 
einen der öffentlichen Zuftände beſpricht, der bisher wenig 
odet gar keine Erörterung in der Tagespreſſe fand. 
Sie iſt unter dem Titel: „das Avancement in 
und außer der Reihe, und die Beförderungs⸗ 
ſucht mit ihren Folgen im preußiſchen Heere; darge⸗ 
ſtellt von einem preuß. alten Subaltern⸗Officier,“ — 
erſchienen. Der Verfaſſer hat den Gegenſtand ſeiner 
Schrift benutzt, um Zuſtände und Gebrechen des Mi⸗ 
litaitweſens gleichzeitig zu berühren, die ein mit leben⸗ 
digen Farben colorirtes Gemälde derjenigen Verhält⸗ 
niſſe bilden, die man wohl häufig von alten und 
dienſtverſtändigen Ofſicieren mit Bitterkeit beklagen 
bört. Bei der Schilderung dieſer Verhaͤltniſſe hat er 
beſonders die Verwaltung einer Infanterie «Compagnie 
im Auge. Wie es ſcheint mit großer Sachkenntniß 
deklagt er hier die Verantwortlichkeit der Compagnie⸗ 
Chefs, welche erſtere oft in arge Bedrängniß geräth 
durch die directen Einmiſchungen der Bataillons und 
Regiments⸗Commandeure, die, ihre Stellung gänzlich 
verkennend, lieber mit den Feldwebeln und Capitain⸗ 
d'ormes, als mit den Hauptleuten verkehren, wodurch 
dieſen aller Grund und Boden unter den Füßen ent⸗ 
zogen wird. Nicht ohne bittere Ironie beleuchtet er 
das Wetthetzen, mittelſt deſſen beſonders die Com⸗ 
pagniecheſs durch Kunſtgriffe aller Art deim Parade: 
Exerciren oder durch die kleinlichſten Düfteleien in der 


der 

bel kommt er denn natürlich auf das 
militairiſchen 

länglichen zu bitterem Tadel liefert. 


2 
a 


er 
de 


zieren fremder Armeen Sand in die Augen zu ſtreuen, 
und faſt ununterbrochen geübt. Daß man davon in 
neuefter Zeit zurückgekommen, läßt ſich mit gutem Ge⸗ 
wiſſen nicht behaupten; es ergiebt ſich daraus die 
traurige Etfahrun : daß ſelbſt der Wille des Monarchen 
nicht mehr hinreicht, dieſem tief eingewurzelten Miß⸗ 
brauche ſofort zu ſteuern ꝛc.“ Bei den Felddienſt⸗ 
Uebungen tadelt er, daß die meiſten Vorgeſetzten, „fſtatt 
den Untergebenen Gelegenheit zu geben, ſich freimüchig 
aus zuſprechen, fie oft durch bittere Critik ein ſchü ch⸗ 
tern,“ wenn nicht juft nach ihren Anſichten verfahren 
worden, oder die von ihnen ausgeſprochene Idee nicht 
ſchnell genug aufgenommen und ausgeführt wird. 
„Durch zu ſcharf tadelndes Eingreifen in die practi⸗ 
ſchen Uebungen wird dem Untergebenen die Freude 
daran benommen, Befangenheit erweckt, das Selbſt⸗ 
vertrauen verſcheucht und jede Freiheit des Handelns 
unmöglich gemacht. Man denkt nicht mehr: wie 
wirft du es vor dem Feinde machen, ſondern 
man erwägt nur: wie mußt du es nach dem 
Willen deines Vorgeſetzten machen, um nicht 
getadelt zu werden.“ Daß auf ſolche Weiſe der 
Kriegszweck einer Friedensübung micht erreicht werden 
kann, iſt ziemlich einleuchtend, weniger aber noch der 
dazu nöthige Geiſt wenn der Tadel des Vorgeſetzten 
ſich aus Beweggründen äußert, die der Verfaſſer durch 
folgende Worte bezeichnet: „In welcher Compagnie 
ließe ſich nicht ein Mann oder mehre auffinden, die 
bei einem mehre Stunden dauernden Exercitium nicht 
einige Fehler machten, an deren Haltung, Bekleidung, 
Bewaffnung nicht irgend ein Makel zu finden wäre? 
Dieſe geben dann vortreffliche Anhaltspunkte, um einen 
Hauptmann zu demüthigen, der es wagt, dem Bar 
taillons- oder Regiments⸗Commandeur gegenüber eine 
Meinung zu haben, auch wenn ſie die allergerechteſte 
wäre.“ Indem er auf die ſonderbaren Anforderungen 
zu ſprechen kommt, die leider zu oft an die Untergebe⸗ 
nen geſtellt werden, weiſet er beſonders auf jene höhe⸗ 
ren Vorgeſetzten hin, die, aus dem Generalſtade und 
der Adjutantur in die Linie verſetzt, plötzlich in einen 
Wirkungekreis gerathen, der ihnen, wenn nicht völlig, 
doch größtentheils fremd iſt. Von ihnen ſagt er: 
„Ohne Kenntniß der Technik der Truppen, ohne Uebung, 
das moraliſche Eiement wie die Ausbildung und den 
wahren Standpunkt derſelden zu beurtheilen, ſind ſie 
techt dazu geeignet, im hohen Rathe in wohlgeſetzter 
Rede unpractiſche Gedanken durchzuführen, und dieſen 
— alles Widerſtrebens der Practiker ungeachtet — 
Eingang in die Reglements zu verſchafſen. Es iſt 
leicht, hinter dem grünen Tiſche oder vom Roſſe herab 
über die Zeit zu decretiren, in der ein Soldat ausge⸗ 
bildet werden ſoll, und den zu tadeln, der jene Auf⸗ 
gabe fo ſchnell nicht zu löſen vermag; aber ſehr ſchwie⸗ 
rig für Officiere und Soldaten, ſolchen Anforderungen 
zu entſprechen.“ — Wieviel invalide Militairs find 
allfährlich Opfer unerfahrener Vorgeſetzten allet Rang⸗ 
ſtufen, durch hervorgerufene Ueberanſtrengungen und 
und beklagenswerthe Kleinmeiſtereien““ — Auch über 
die jetzige Bekleidung des preußiſchen Heeres verbreitet 
er ſich mit treffenden Bemerkungen und tadelt beſon⸗ 
ders, daß dieſelbe noch immer Veränderungen unter 
worfen ſei. Die Patrontaſche will er nicht auf den 


Magen geſchnallt haben, weil dadurch die Verdauungs⸗ 


werkzeuge beläſtigt werden ꝛc. Endlich ſpricht er die 
Hoffnung aus: „daß der Aufhäufung der großen Mon⸗ 
tirungsſtücke auf den Kammern werde geſteuert, und 
von den Muſterungsbehörden in Zukunft darauf werde 
geſehen werden, daß jeder Soldat mit den kleinen wie 
großen Montlrungsſtücken zu den richtigen Fälligkeits⸗ 
terminen verſehen, und in den von ihm in Dlenſt ge⸗ 
tragenen Stücken vorſchriftsmäßig entlaſſen werde.“ 


Deut ſchland. 


Hannover, vom 11. Januar. es 3.) Gewiß 
iſt, daß in ſammtlichen Minifterien und ſonſtigen Be⸗ 
hörden Alles für die Einberufung der Stände vorbe⸗ 
reitet wird und daß man aus manchen dieſer Vorbe⸗ 
reitungen, wie auch z. B. aus der Vornahme einiger 
inzwiſchen vacant gewordenen Wahlen, auf eine ſehr 
baldige Einberufung der Stände zu ſchließen verſucht 
iſt. Dieſe Vorbereitungen werden ader nur getroffen, 
damit, wenn ſich des Königs Majeſtät endlich zu der 
bie jezt noch immer hinausgeſchodenen Einberufung 
entſchließen ſollte, alle Vorlagen ꝛc. fertig ſeien und die 
Sache dadurch nicht verzögert werde. 


1 


‚reich und Nordamerika, das bald nachfolgen wird, zu⸗ 
ile. Die Sendung eines General⸗Conſuls 
nach China von Seite des deutſchen Bundes 
oder des Zollvereins iſt jetzt zur Ehre unſeres 
Vaterlandes wie zur Begründung und Unterhaltung 
eines regelmäßigen Adern Verkehrs mit dem öſtlichen 
Aſien unumgänglich nothwendig geworden. Man hat 
5 vollkommene Sicherheit erlangt, daß Conſuln in her⸗ 
kömmlicher Weiſe acereditirt, im Mittelreich, ſo wie in 
andern civiliſirten Staaten zugelaſſen werden. 


Frankfurt a. M., vom 12. Januar. (D. A. 3.) 
In einer vor einigen Tagen ſtattgehabten Verſamm⸗ 
lung der Geſellſchaft für Beförderung nützlicher Künſte 
und deren Hülſs wiſſenſchaften kam der von dem Vor⸗ 
ftande des Gewerdevereins an fie gelangte Antrag zur 
Berathung, es möge von derſelben ein Schiedsgericht 
zur Erledigung von Cipilſtreitigkeiten (zwiſchen Hand⸗ 
werkern unter ſich und zwiſchen Handwerkern und deren 
Kunden) mit Oeffentlichkeit und Mündlichkeit ins Leden 
gerufen werden. Es wurde mit großer Majorität der 
Beſchluß gefaßt, dieſen Antrag an eine Commiſſion 
zum Behufe näherer Begutachtung zu verweiſen. 


Frankfurt, vom 12. Jan. — Die ſchon erwähnte 
Uebsrficht über die Einnahmen des Zollo reine iſt zu wichtig, 
als daß wir die vom J. de Franef. daran geknüpften Betrach⸗ 
tungen mit Stillſchweigen übergehen könnten. Außer der 
gedachten Ueberſicht iſt ein Auszug aus einer verglei⸗ 
chenden Ueberſicht der von 1834 bis incl. 1842 zum 
Eingang behandelten Waaren⸗Quantitäten mitgetheilt. 
„Es iſt bekannt,“ heißt es, „daß einem Theile der 
Tariſſätze des Vereins eine rein finanzielle Tendenz zum 
Grunde liegt, während durch einen andern Theil der⸗ 
ſelben beabſichtigt wird, einen den Verhältniſſen ange: 
meſſenen Schutz zur Belebung der vereinsländiſchen 
Induſtele zu gewähren, ohne indeſſen die ausländiſche 
Concurrenz völlig auszuſchließen, damit der Reiz zum 
Fortſchreiten nicht erſchlaffe. Der erſtere Theil trifft 
hauptſächlich ſolche ausländiſche Rohprodukte, welche zur 
unmittelbaren Conſumtion dienen und ſich um deßwil⸗ 
len zur Beſteuerung vorzüglich eignen, weil ſie, wenn 
auch nicht ein nothwendiges Lebensbedürfniß, doch ein 
allgemeiner Verbrauchs⸗Gegenſtand ſind, und weil die 
Größe ihres Verbrauchs ſich nach den Mitteln, nach 
dem Wohlſtande der Verbrauchenden richtet. In die⸗ 
ſer Beziehung ſtehen Kaffee und Zucker in erſter Linie, 
welche etwa die Hälfte der geſammten Einnahme des 
Zollvereins an Eingangszoll liefern. Schon hieraus 
ergiebt ſich, daß die Einfuhren von ausländiſchen Fa: 
brikwaaren nicht von ſehr großem Belange ſein kön⸗ 
nen. Daß aber die Einnahme des Vereins regelmäßig 
geſtiegen iſt (. unſte vorgeſtr. Z.), kann nicht lediglich 
aus der ſteigenden Bevölkerung erklärt, ſondern muß 
vorzugsweiſe auch dem fteigenden Wohlſtande zuge⸗ 
ſchrieben werden. Diejenigen Tarifſätze, welche als 
Schutzölle wirken, treffen hauptſächlich die ausländi⸗ 
[hen Manufactur⸗ und Fabrikwaaren, und es iſt als 
eine weitere weiſe Begünſtigung der vereingländiſchen Ins 
duſttie anzuſehen, daß ſolche ausländiſche Rohſtoffe und 
Halbfabrikate, welche noch zur weiteren Verarbeitung 
dienen, mit keinem, oder nur mit einem ſehr geringen 
Zollſatze belegt ſind. Die erwähnte zweite Ueber ſicht 
zeigt, in welchem Maße die Einfuhe einzelner ſolcher 
Rohſtoffe und Halbfabrikate und ſomit die Fablikthä⸗ 
tigkeit, welche ſich wit der weiteren Verarbeitung der⸗ 
ſelben abgiebt, ſeit dem Jahre 1834 zugenommen hat. 
Die Einfuhr der rohen Baumwolle iſt von 133,684 Ctr. 
nach und nach auf 317,939 Cir., die des ungebleich⸗ 
ten ein» und zweldräthigen Baumwollengarns von 
251,148 Etr. auf 434,353 Etr. geſtiegen; es ergiebt 
ſich daraus, de die Ausfuhr an ‚beiden Artikeln vers 
‚hätmipmäßig unbedeutend iſt, eine ſehr erhebliche Zu: 
nahme der Thätigkeit der veteinsländiſchen 
Spinnereien und Webereien, wenngleich ferner 
daraus hervorgeht, daß die Spinnereien bei Weitem 
nicht im Stande waren, den Bedarf an Garn für die 
Weberei vollſtändig zu liefern. Die ſehr bedeutende 
Zunahme der Einfuhr von Roheiſen und geſchmledetem 
Eiſen läßt ebenfalls auf die vermehrte Thätigkeit aller 
der Gewerbe ſchlleßen, welche Eiſen verarbeiten, erklärt 
aber auch andererſeits die gedrückte Lage, in der ſich 
die vereinsländiſchen Eiſenhütten definden. Das Syſtem 
des Zoſlvereins hat ſich ſomit im Allgemeinen bewährt 
und es würde gewagt erſcheinen, weſentliche Aenderun⸗ 
gen daran vorzunehmen. Hiermit ſoll indeſſen die 
Vervollkommnungsfähigkeit des Vereins⸗ Tarifs nicht 
in Abrede geſtellt, auch nicht geleugnet werden, daß 
manche wichtige Induſtrie ſich augenblicklich in einer 
dräckenden Lage befindet. Ob aber derſelben durch er⸗ 
höhte Schutzzölle überhaupt geholfen werden kann, und 
ob, ſelbſt wenn dies der Fall wäre, damit nicht Opfer 
für andere Induſtriezweige und für die Geſammtheit 
verknüpft ſein würden, die durch das Emporkommen 
jener nicht aufgewogen werden ‚möchten, iſt eine Fiage⸗ 
deren Beantwortung in dieſen Blättern zu weit füy⸗ 
ren würde. 


Defterre ch. 
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Wien, vom 9. Januar. (A. 
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ten Berhältniffe ungenau darſtellen. Thatſache vielmehr 
iſt, daß die Prinzeſſin von Waſa ſeit länger als zwei 
Jahren Wien verlaſſen hat, woſelbſt deren Gemahl 
als Diviſionair im aktiven Dienſt ſich befindet. Eine 
Trennung der Ehe ſcheint allerdings beabſichtigt zu 
werden, ſtellt jedoch, unter den obwaltenden Umſtänden, 
ſich keinesweges als eine über raſchende oder ungewöhn⸗ 


liche Erſcheinung dar. 


NRuſſiſches Reich. 


Von der polniſchen Grenze, vom 7. Januar. 
(Düſſ. 3.) Reiſende, die kürzlich Polen beſuchten, wollen 
daſelbſt Erzählungen von Unglücksfällen, welche die 
ruſſiſchen Waffen im Kaukaſus kürzlich betroffen, ver⸗ 
nommen haben, wogegen das, was öffentliche Blätter 
darüber berichteten, wahre Kleinigkeiten find, Mö lich, 
daß fie ſich dabei Ausſchmückungen erlauben. Doch 
veranlaßte die Angabe, daß der Name „Tſcherkeſſe“ als 
Collectivum für jene Völker, bei den untern Klaſſen 
zumal als Popanz gebraucht werde, wohl einige Be⸗ 
achtung. 


Ein Schreiben aus Konſtantinopel in der Times, 
welches ſich auf gute Auctorität beruft, enthält die fol⸗ 
gende Mittheilung: Die fünfte Diviſion der ruſſiſchen 
Armee, welche in dem Diſtricte von Odeſſa ſtationirt 
war, hat Befehl erhalten, ſo ſchnell als möglich nach 
dem Kaukaſus zu marſchirtn. Emme fo plötzliche Bewe⸗ 
gung und zu einer ſo vorgerückten Jahreszeit beſtätigt 
die hier eingelaufene Nachricht von großen Verluſten, 
welche durch den Angriff des berühmten Schamyl in 
Dagheſtan herbeigeführt. wurden. Er ſoll neun ver⸗ 
ſchiedene Forts erſtürmt und ihre Beſatzungen nieder⸗ 
gemacht haben. Ganze Detaſchements waren abge⸗ 
ſchnitten und zwei von den alten ruſſiſchen Regimen⸗ 
tern gänzlich vernichtet. Eine bedeutende Anzahl Ge⸗ 
fhüg fiel den Angreifern in die Hände. Die ganze 
ruſſiſche Linie in Georgien und Dagheſtan war bedroht. 
Die ruſſiſche Macht im Kaukaſus beläuft ſich auf 
138 Bataillon Infanterie und 23 Regimenter Cavalle⸗ 
rie, wozu jetzt noch das ganze fünfte Armercorps kommt, 
das augenblicklich in Südrußland ſteht. 


Frankreich. 


Paris, vom 11. Januar, — Dem Vernehmen 
nach iſt das Minifterium entſchloſſen, von der Pforte 
für die der franzöſiſchen Flagge zu Itruſalem ange⸗ 
thane Beſchimpfung eklatante Satisfaktion zu ſordern. 
Hr. Guizot befteht darauf, daß die franzöſiſche Flagge 
in der Stadt, worin fie beſchimpft worden, aufge: 
pflanzt werde. 


Der Marquis von Dalmatien iſt, um an den legls⸗ 
latlben Arbeiten der Kammer Theil zu nehmen, wie⸗ 
der hier eingetroffen. 


In politiſcher Beziehung ſind die 
gen durchaus inhaltlos. Dies iſt immer einige Tage 
vor der Eröffnung der Adreßdebatten der Fall. Von 
dem Augenblick dieſer Discuffion beginnt erſt die poli⸗ 
tiſche Sitzung. Indeß dürfte diesmal auch dieſe keine 
entſcheidende Reſultate für die politiſchen Conjunkturen 
ergeben. Mit etwas mehr Lärmen als in der Pairs⸗ 
kammer wird man wohl zu demfelben Reſultat kom⸗ 
men wie diefe, und eine Adreſſe gutheißen, die nur der 
Wiederhall der Throniede iſt, mit Ausnahme der «wi: 
gen Phraſe über Polen, die für Frankreich gar keine 
Folgen, für Polen aber nur unglückliche hat, da, wie 
man von dort hört, jedesmal auf dieſe nur den Zorn 
des Kaiſers reizender Herausfotdetung der franzöſiſchen 
Kammer, irgend eine Maßregel erfolgt, welche den Po: 
len zeigt, daß ihr Beherrſcher, ſtatt Notiz von jener 
Phraſe zu nehmen, um ſo mehr ſeinen völlig eignen 
Weg geht, und die reine Entſcheidung ſeines Willens 
über die Schickſale Polens verfügen läßt. Die Polen 
Wunſch, und ſollen denſel⸗ 
ben auch hier durch ihre hierſelbſt im Exil lebenden 
Landsleute unterſtützt haben, daß die Kammer dieſe 
Phraſe endlich in Vergeſſenhelt gerathen laſſe. 


heutigen Zeitun⸗ 


haben daher den ſehnlichen 


(Köln. 3.) Ein hieſiges Blatt deckt einen Betrug 
auf, der auch für den auswärtigen Handelsſtand von 
Wichtigkeie iſt. Es bildeten ſich nämlich feit einigen 
Jahren hier in Paris ſo wie in anderen Städten 
Frankreichs ſogenannte Waaren-Commiſſionaſre, 
welche als Vermittler zwiſchen den Fabrikanten und den 
Kaufleuten auftretend, den Credit, der gegen die recht⸗ 
lichen Commiſſionaire bewilligt wird, mißbrauchend, 
große Magazine anlegten und dieſe mit allerlei Waa⸗ 
ren anfüllten. Mit Hilfe eines uſurpirten Titels zum 
Credit gelangt, gründeten dieſe Gauner ſogenannte 
Correſpondenten auf verſchiedenen Handelsplätzen Europas 
oft in London, Marfeille, Lyon, Havre u. ſ. w, zu⸗ 
gleich. Diefe Correſpondenten gehörten alle zu derfel⸗ 
den Gaunergeſellſchaft, creirten Wechſel, acceptirten auf 
eine gewiſſe Friſt Papiere, bezahlten Waaren mit dem 
Papiere ihrer Helferähelfer, gaben gegenfeitig und von 
einem Handelsplatze zum anderen die beſten Zeugniſſe 
niſſe über die Zahlungsfähigkeit ihrer Genoſſen, boten 


war. 


| Mititair gekommen. 
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ſich auch als Vermittler im Auslande und in Deutſch⸗ 
land an und verkauften dann plötzlich, wenn die Zah⸗ 
lungstermine nahten, alle angehäuften Waaren, un 
ſich über die Grenze oder nach England zu flüchten. 
So eben bat ein ſolcher Schwindler, der auch deutſche 
Beſtellungen erhielt, Namens K., und im St. Mar⸗ 
tins⸗ Viertel ein ſcheinbar groß s Geſchäft deſitzend, 
Frankreich verlaſſen, nachdem er in der kurzen Zeit 
von 14 Tagen 300,000 Franken einkaſſirte, die et mit 
in die Fremde nahm. Dem deutschen Handel iſt alſo 
in den Beziehungen mit Paris um ſo größere Vorſicht 
zu empfehlen. Die franzöfifhe Regierung hat den 
ehemaligen Präſecten von Bourges, Cochon de 1 Ap⸗ 
parent, abgeſetzt, weil er ſich erlaubte, den Wagen des 
Erzbiſchofs von Polizeingenten durchſuchen zu laſſen, als 
dieſer Prälat den Hof des Hotel Panette nach einem 
Beſuche bei Don Carlos verließ. 

(Spen. 3.) Man bemerkte, daß unter den vielen 
Paits, die ſich geſtern der Deputation zur Ueberreichung 
der Adreſſe freiwillig angeſchloſſen hatten, ſich auch der 
Graf Molé und der Marquis v. Boiſſy- befanden. 
Man würde ſich überhaupt ſehr täuſchen, wenn man 
aus der Heftigkeit, mit welcher der Marquis v. Boiſſy 
in der Pairstammer opponirt, auf eine Animoſität 
deſſelben gegen die Juli⸗DOynaſtie ſchließen wollte Zwei 
Urſachen find es, die den edlen Marquis zu. feiner 
excentriſchen Oppoſition deſtimmeg: die Sucht, ſich be⸗ 
merklich zu machen und die Anhänglichkeit an den 
Grafen Molé, den er gern zum Miniſter haben mächte. 


E. 3.) Der Biſchof von Rennes hat das Gym: 


nafium dieſer Stadt mit dem Interdict belegt. Det 
Geiſtliche dieſer Anſtalt iſt in eine entlegene Pfarre 
geſchickt, und nicht wieder erſetzt worden. — Der für 
närriſch erklärte Rath Madier, den mit Veröffentlichung 
ſeiner Memoiren drohte, ſoll auf höhere Vermittelung 
hiervon abgeſtanden ſein. — Man bemerkte, daß ein 
viel größerer Aufwand von Munizipalgardiften zu 
Fuß und zu Pferde und verkleideten Agenten als ſonſt 
um das Miniſter⸗Hotel des Herrn Guizot entwickelt 
Die Drohungen mehrerer Studenten, wenn ihre 
Cameraden nicht freigelaſſen würden, alle Schulen zu 
verſammeln und dem Miniſter ein coloſſales Charivari 
von 2— 3000 Perſonen zu bringen, ſollen zu dieſen 
Vorſichtsmaßregeln Veranlaſſung gegeben haben. — 
Ebenſo find, da man während der Adreſſe⸗Debatle in 
der Deputirten⸗Kammer, die am 1löten noch mit der 
Einweihung des Moliére⸗ Monuments zuſammenfällt, 
große Aufregung der Gemücher und Benützung derſel⸗ 
ben durch die Agenten der Parteien fürchtet, von Set⸗ 
ten des Commandanten von Paris wie des Polizei⸗ 
und Seine = Präfecten ſehr große Anſtalten getroffen 
werden. Die Elite = Truppen in der Caſerne d' Orſay 
und der anderen drei in der Nähe der Deputirtenkam⸗ 
mer befindlichen Caſernen bleiben während der Kam: 
merſitzung jedes Tages von 1—6 Uber in den Caſer⸗ 
nenhöfen unter dem Gewehre; die Hälfte der übrigen 
Garniſon bleibt conſignirt, ſtarke Patrouillen und Ron⸗ 
den find in allen Theilen der Stadt angeordnet. 
Paris, vom 12. Januar. — Aus dem Morbihan 
wird wieder üder eine Auflehnung gemeldet. Etwa 20 


Bauern haben einen flüchtigen Konſcriptionspflichtigen, 


der verhaftet worden, den Händen zweier Gendarmen 
entriſſen und dieſe gefährlich verwundet. 

Die Adreß⸗Kommiſſion der Deputirtenkammer hat 
geſtern ihre Arbeit vollendet. Sie hat im Ganzen 7 
Sitzungen gehalten und Erläuterungen von Seiten aller 
Miniſter erhalten. Der letzte Paragraph, bezüglich der 
Legitimiſten iſt mit Einſtimmigkelt angenommen worden. 

Mit den letzten Nachrichten aus Montevideo find 
drei Aktenſtücke angekommen. Dieſelben beſtehen: 1. in 
einet Proteſtation der in der öſtlichen Republik Uruguay 
wohnhaften Franzoſen gegen das Verfahren des fran⸗ 
zöſiſchen Konſuls, Hrn. Pichon; 2. in einer Prokla⸗ 
mation, des Inhalts, daß das bis jetzt unter dem Na⸗ 
men franzöſiſche Freiwilligen⸗Legion bekannte Korps von 
nun an den Titel: „Freiwilligen ⸗ Legion“ annehmen, 
und, wiewohl ohne franzöſiſche Kokarde und Fahne, an 
dem Kampfe gegen Roſas fort und fort Theil nehmen 
wird; 3. in einer Adreſſe an die franzöſiſche Deputirten⸗ 
Kammer, worin die bedenkliche Lage geſchildert wird, 
in welche die von Hrn. Pichon mitgetheilten „höheren 
Verfügungen“ die in der öſtlichen Republik wohnhaften 
16,000 Franzoſen verfegt haben. (Das erſte dieſer 
Dokumente it vom 12ten, die beiden letzten vom 161m 
October datirt.) 


S pan i e n. 

Madrid, vom 5. Januar. — Zu Saragoſſa iſt 
es zu einem Konflikt zwiſchen den Bürgern und dem 
Der Vorſall ſcheint keine ernſtli⸗ 
chen Folgen gehabt zu haben, obgleich mehre Pecſoden 
verwundet wurden. — Das Minifterium hat die Houpt⸗ 
punkte der Kapitulation von Figueras angenomwen; 
doch bleibt noch eine Spezial⸗Konvention mit Amettler 
zu diskutiren. — In einigen Kreiſen ſpricht man von 
der Nothwendigkeit des Rücktritts des Hrn. G. Bravo, 
gegen den die Königin Chriſtine noch von früher her 


die lebhafteſten Antipathien hobe. — Man behauptet 


auch, General Narvaez ſolle zum Präfiventen des Mi⸗ 
niſteriums, jedoch ohne Portefeuille, ernannt weren. 


Portugal. 

Liſſabon, vom 3. Januar. — Ein königl. Dekret, 
das im geſtrigen Diario erſchien, ernennt den Miniſtee 
des Auswärtigen, Herrn Coſta Cabral, zum Staats: 
Kanzler, der höchſten Würde im Königreiche. Die 
Oppoſitions⸗Journalt find außer ſich über die Gunſt 
in welcher dieſer Miniſter ſteht, der, nach ihrem Aus- 
drucke, „Jeſſeln für die Preſſe ſchmiedet, an den un⸗ 
abhängigen Munizipalitäten für die Ausübung ihres 
conftitutionellen Rechts, die Königin um Eatlaſſung 
ihrer Miniſter zu bitten, Freiheltsſtraſen vollzieht und 
jetzt die Königin beherrſcht.“ 

Here Olozaga lebt in Liſſabon in dem Haufe des 
Secretairs der engliſchen Geſandt 
in größter . ene, 


Großbritannien. 


London, vom 10. Januar. — Am 30ſten v. M. 
haben zu Fulmouth 30 Perſonen die proteſtantiſche 
Religion adgeſchworen. Sie brachten ihre bisherigen 
Gebetbücher mit in die katholiſche Kirche. Der Pfar⸗ 
ret befahl ihnen fie zu zerreißen, was fie thaten und 
worauf ſie das Sakrament der Taufe erhielten. 

Leeds Intell. ſchreibt: Montag fand auf der Mais 
tags Wieſe dei Barnslep ein zahlreiches Meeting von 
Kohlengrubenacbeitern ſtatt. So viel aus den verſchie⸗ 
denen Reden abgenommen werden konnte, gehen die 
Kohlengrubenardeiter von ganz England und Wales 
damit um, einen großen Verein zu bilden und for 
dann zu einer gegebenen Zeit, wie ein Mann, aufzu⸗ 
treten, um die Erhöhung ihres Arbeitslohns durch⸗ 
zuſetzen. 


Dublin, vom 8. Januar. — Die Repeal⸗Blätter 


enthalten folgende Einladung zu einem Monſter⸗ ' 
um eine neue Beſchwerde zu e e 
Meeting der iriſchen Katholiken. Da der 
Kron⸗Anwalt am 5. Januar von den 48 Geſchworenen, 
welche zum Behufe der obſchwebenden Staatsprozeſſe 
ballotirt worden waren, ſämmtliche Katholiken — näm⸗ 
lich 11 — von der Liſte geſtrichen hat, deantragen die 
unterzeichneten Katholiken, weil ſie dieſes Verfahren 
Seitens der Krone für eine Beleidigung und eine Un⸗ 
gerechtigkeit gegen die emanzipieten Katholiken Irlands 
erachten, eine Ungerechtigkeit, welche von einer Regie⸗ 
rung ausgegangen iſt, deren tonangedende Mitglieder 
wiederholentlich ihren Einfluß iu erkennen gegeben has 
ben, ohne Rückſicht auf religiöfe Unterſchiede Gerechtig⸗ 
keit zu üben, daß am 13. Januar 1844 ein allgemei⸗ 
nes Meeting der Katholiken Irlands abgehalten Bi 
um unſece geliebte Souveroinin auf dem Wege 72 
Petition zu bitten, ihre Aufmerkſamkeſt auf das von 
ihrer Regierung gegen ihre treuen und ergebenen katho⸗ 
liſchen Unterthanen eingeſchlagene Verfahren richten zu 
wollen.“ — Heute fand eine Veirſammlung des Dur 
blinee Stadtraths ſtatt. Alderman Roe (der Ex⸗Lord⸗ 
Mayor) erklärte, daß die Anſicht, die er längſt bezüglich 
der Staatsprozeſſe und der Lage Irlands ausgeſprochen, 
den Beifall eines großen Theils des Stadtrathes ers 
halten habe und er deshalb folgenden Antrag zu ſtellen 
gedenke: es ſolle eine Adreſſe an die Königin vorbetei⸗ 
tet werden, um Ihre Majeſtät zu bitten, baß fie bei 
Eröffnung des Parlaments einer Unterſuchung der Be⸗ 
ſchwerden Irlands und in der Zwiſchenzeit die Sus⸗ 
penfion der obſchwebenden Staatsprozeſſe anbefehlen 
möge, bis wirkſame Maßregeln zur Abhülfe jener Bes 
ſchwerden zur Ausführung gekommen wären. Dieſe 
Adreſſe folle ſodann, wenn vorbereitet, den Bürgern zur 
Unter ſchrift vorgelegt werden. Nach einiger Diskuſſion 
faßte der Stadtrath den Beſchluß, daß die Motion am 
folgenden Tage in Betracht gezogen werden folk. 


Niederlande. 


Im Journal de la Haye lift man: Es beſtäti 
ſich leider, daß der Thell des Archives, 8 
Oliginal⸗Tagebücher und Berichte der berühmten hol⸗ 
ländiſchen Seehelden enthielt, bei dem Brande des 
Marine⸗Miniſteriums faſt gänzlich ein Raub der Flam⸗ 
men geworden iſt. Man wünſcht fig daher um ſo 
mehr Glück, daß der Archivar Herr de Jonge, in feiner 
„Geſchichte zer holländischen Marine“ jene Dokumente 
auf eine umſichtige Weiſe benutzt und das Wichtigſte 
daraus aufbewahrt hat. : 


nu u 


— 


Aus dem Limburgiſchen, vom 12. Januar | 


A. Pr. 3.) Die Preſſe der Geſe 6 
a der Trennung Limburgs ke 38 8 
ihr Thema unausgeſetzt. Diefe Herren verlangen mit 
großem Geſchtei 2 Trennung N 
zur Vollendung dieſes großen Werkes zu ſchwa 
ſein, ſo nemen ſie bei der Löſung 3 die 
beigifhe Preſſe zu Hülft. Ein belgiſches Blatt erklärt 
daß es den von ehemaligen Mitbürgern be — 
Kampf gegen das bizarre Regierungs⸗Syſtem 9 dem ſie 
unterworfen ſeien, indem fie einerſeits durch ſchlecht be: 
ſtimmte Bande an Holland, anderzrſeits an den deut; 
ſchen Bund geknüpft worden und” 0 


problematiſche Verkauf des Herzogthums Limburg an 
F Fortſetzung in der Frei 


Mit einer Beilage, 


und da fie fürchten, | 


9 + mithi ' 
hätten, in alfen feinen Phafen er wen se 
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di (ortfesgung) 
Belgien, den man unter dem Schleier der Philanthrople 
verhällen zu wollen ſcheint, blickt durch alle jene ſchönen 
Pbraſen hindurch, die man von belgiſcher Seite über 
1 Zuſtand des holländiſchen Limburgs vorbringt und 
® offen den Wunſch ausſprechen, daß die Beſtrebun⸗ 
den ehemaliger Brüder von dem glücklichſten Erfolge 
gektönt ſein möchten. 


Belgien. 


Brüſſel, vom 12. Januar. — In der gefttigen 

ung der Regierungspräſentanten ſprach ſich Herr 

ots mit Heftigkeit gegen die Lotterie zu wohlthäti⸗ 
gen Zwecken aus, welche beim Volke Luft zum Haſard⸗ 

Piel erregte und die Wohlthätigkeit über die Maßen 
in Anſpruch nähme. Der Juſtizminiſter erklärte, 
daß dieſe Lotterien ſeit 1830 beſtänden und noch kei⸗ 
nen bemerklichen Nachtheil gebracht hätten. 


Ja li e n. 


Rom, vom A. Januar. (D. A. 3.) Die Prin⸗ 
zeſſin Albrecht von Preußen hat vor ihrer Abreiſe noch 
einigen Künſtlern nicht unbedeutende Beſtellungen hin⸗ 
terlaſſen, namentlich dem Bildhauer Troſchel aus Ber⸗ 
lin, welcher fie bei Beſichtigung der hieſigen Muſeen 
begleitet hatte, und den Malern Catel und Werner. 

Neapel, vom 29. December. (Köln. 3.) Meine 
letzte Nachricht in Betreff der Aufnahme, welche bie 
Vorſchläge des Fürſten Carini in Madrid gefunden, 
deſtätigt ſich vollkommen. Niemand will dort von einer 
Apanage für den Don Carlos und ſeine Familie etwas 
wiſſen und das Projekt einer Heirath zwiſchen dem 
Grafen von Trapani und der Königin Ifabella, wel⸗ 
ches von England und Frankreich und, wie man ſagt, 
auch vom Papſte eifrigſt unterſtützt wird, findet nur 
in der Partei der Königin Chriſtine einigen Anklang. 
Auf der anderen Seite ſoll Don Carlos neue Aufftände 
erhoben haben, indem er feine vermeintlichen Anſprüche 
nicht aufgeben will, falls nicht einem ſeiner Söhne 
die Hand Iſabella's zu Theil wird. Die weſtlichen 
Mächte würden die Prätentionen deſſelben wahrſchein⸗ 
lich kaum einer weiteren Berückfichtigung würdigen, 
wenn die nordiſchen Cabinete ſich ſeiner nicht ſo ernſt⸗ 
lich annähmen. — Aus Sicilien wird gemeldet, daß 
det Aetna aus dem großen Krater noch fortwährend 
von Zeit zu Zeit mächtige Dampfſäulen ausſtößt, welche 
die Luft Meilen weit mit ſchwefeligen Dünſten erfül⸗ 
len. Auch das Rollen unterirdiſchen Donners vernahm 
man noch einige Mal. Die ausgeſtrömte Lada war 
ſo weit eikaltet, daß man von Bronte aus ſich wieder 
dem Berge nähern konnte. Mehre wiſſenſchaftliche 
Notabilitäten hatten ſich von Palermo und Catania 
auf den Weg gemacht, um wo möglich den Krater 
des Vulkans näher zu unterſuchen. Drei Engländer 
find ihnen indeß in dem Wagſtücke zuvorgekommen, 
indem ſie bereits am 22ſten v. M. den Berg beſtiegen. 
Sie kamen glücklich nach Palermo zurück, ſollen aber 
wenig geſehen haben, da die Schwefeldämpfe, der an⸗ 


Freitag, den 19. Januar 1844. 


ſo wie det hohe Schnee, ein weiteres Vordringen gegen 
die Hauptöffnung nicht gestatten. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, vom 27. December. — Berich⸗ 
ten aus Erzerum zufolge ſcheinen ſich, vorzüglich unter 
ruſſiſchen Auſpicien, die Verhandlungen mit den perſi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten mehr zu beleben. 


Griechenland. 


Nachrichten aus Athen vom 20. December zu 
Folge, hatte die Antwort des Königs auf die Adreſſe 
der Nationale Berfammiung ſolchen Enthusiasmus er⸗ 
regt, daß die ganze Verſammlung ſich in den Pallaſt 
begeben wollte, um Sr. Majeftät dafür zu danken. 
Der Ausſchuß für den Verfaſſungs⸗Entwurf hat nach 
langer Berathung über die Frage: ob dem Könige die 
Wahl der Senatoren zuſtehen, und ob ſie auf lebens⸗ 
lang geſchehen fol? mit 35 gegen 6 Stimmen den 
erſten Theil der Frage bejahend entſchleden, jedoch mit 
der Clauſel, daß das Geſetz nach 10 Jahren revidirt 
werden ſolle. 


Miscellen. 

Die Voſſiſche Zeitung enthält ein merkwürdiges 
Faktum aus der Geſchichte unſerer Eiſen⸗ 
bahnen. Einer der ſeltſamſten Vorfälle in der Ge⸗ 
ſchichte der Eiſenbahnen iſt in dieſen Tagen in Köln 
eingetreten. Sämmtliche Mitglieder der Direction der 
Rheiniſchen Eiſenbahn find, mit Ausnahme eines Ein⸗ 
zigen, freiwillig ausgetreten, weil die Handlungsweiſe 
dieſes Einen in ihren Augen von der Art erſchien, 
daß ſie nicht mehr mit ihm in demſelben Collegium 
figen und ſtimmen zu können verweinten, und alle ihre 
angewandte Mühe, dieſen Einen zum Austritt zu be⸗ 
wegen, was der natürliche Weg erſchien, an deſſen 
Eigenwillen geſcheitert war. Die ausgeſchiedenen Direk⸗ 
toren haben jetzt ein ſchriftliches Memolre zur Recht⸗ 
fertigung ihres Verfahrens umhergeſandt, welches üder 
die Sache ein ſehr klares, aber kein erfreuliches Licht 
verbreitet. Zu Nutz und Frommen und zur 
Warnung für andere eriſtirende oder ent 
ſtehende Eiſenbahnen werden dann einige 
Blicke in dieſes Circular mitgetheilt und am 
Schluſſe die dringende Warnung an alle Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften ausgeſprochen: nicht Direk⸗ 
toren zu erwählen, welche als Privatperfonen Handels: 
und Lieferungsgeſchäfte mit der Geſellſchaft abſchließen, 
damit die ſchweren Colliſionen zwiſchen Pflicht und 
Intereſſe vermieden werden. 

Ein wunderliches literariſches Produkt, das unlängſt 
in Berlin erſchien, verdient Erwähnung, 18 es zur 
Charakteriſtik der pietiſtiſchen Richtung unferer Zeit bei 
trägt. Der „Zuruf eines Chriſten an die Schriftſtel⸗ 
ler des franzöſiſchen Volkes von Ch. de Felice“ ift von 
Dr. Dielis als „ein Spiegel auch für die deutſche 
Schriftſtellerwelt“ überſetzt und von J. E. Hitzig mit 
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Tagesgeſchichte. 

+ Breslau, —— 97 — — Schusfteine, 
Prellpfähle, Barrieren und ähnliche Vorrichtungen zur 
Abwehr gewiſſer Dinge auf Straßen und Wegen find 
zwar unter Umſtänden unverkennbar große Uebelſtände; 
können aber auch wiederum hier und dort eine wahre 
Wohlthat ſein, je nachdem ſie die freie und bequeme 
Paſſage auf denſelben lediglich hindern oder eben dazu 


dieſelben auch zum bequemeren Fortkommen für ſich, 
ihre Pferde und Wagen zu benutzen. Dadurch waren 


diefelben aber unausbleiblich einer völligen Wiederzer⸗ 
ſtörung ausgeſetzt und die von demjenigen Theile des 
Publikums, dem an ihrer Erhaltung vorzugsweiſe ge⸗ 


dauernde Auswurf von glühender Aſche und Steinen, einem Vorworte beehrt worden. 


Hitzig hat die Ueber⸗ 
fegung veranlaßt. Grundthema der Schrift iſt: „Die 
franzöſiſche Literatur iſt im Verfall und kann ſich nur 
wieder erheben, wenn ſie eine chriſtliche wird.“ Die 
Literatur ſoll nicht das Schöne, Sittliche, Frele zum 
Ideal haben, ſondern dogmatische Religion. Die in 
allen Kompendien ſo ſehr geprieſene Literaturbluͤthe 
unter Ludwig XIV. u. f. müßte dann die Periode 


1 w. 
des größten Verfalls fein, und Göthe und Konſorten 


die gottlofeften Teufelsboten. Sei's Schiller, der den 
Mörder eines kaiſerlichen Beamten in der Schweiz beſang, 
die Götter Griechenlands 1, ſelbſt Schiller ik nach 
dieſer Felice⸗ Dielitz⸗ Hitzig'ſchen Chriſtlichkeit nur ein 
verirttes Schaf, das nur wegen feiner ſonſtigen Tu⸗ 
genden allenfalls Gnade erlangen kann. Es giebt nach 
dleſer Chriſtlichkeit keine derechtigte deutſche Lyrik, als 
die im Geſangbuche. Berlin iſt der Sig jener wei⸗ 
nerlichen Aeſthetik, welche die ſchönſten Blüthen des 
dichteriſchen Geiſtes verdammt und nur die einzelnen 
Senfkörner des Chriſtlichen herauslieſt. Wohin das 
führen würde, wenn man ſich dieſe Richtung in Aus⸗ 
führung denkt, iſt leicht zu ſehen. 

Kürzlich wurden in Prag im Gaſthoſe zum Bad 
von zwei Spielern, in Folge einer Wette, dreihun⸗ 
dert Partien Billard ununterbrochen hinter einander 
fortgefpielt, ohne daß die Spieler ſich fegen durften. 
Das Spiel währte von früh) Morgens um 8 Uhr bis 
nach Mitternacht. Ein einziger Marqueur markirte 
alle dreihundert Partien. 

Die Amerikaner haben es doch weit in der Sitt⸗ 
lichkeit gebracht. In New⸗Pork brannte vor Kurzem 
ein ſehr übel derüchtigtes, unſittliches Haus ab, und 
die Löſchmannſchaft erklärte, fie lege keine Hand an, 
dem Hauſe geſchehe ſein Recht. — So ſind wir in 
Europa nicht. 

Paris. Der National läßt ſich aus Warſchau 
von den dortigen Abenteuern der Tänzerin Lola Montez 
eine Menge romantiſcher Geſchichten melden. (Die 
Heldin derſelben iſt befinnt genug, um das, was darin 
von ihrer Tugend und dem Heldenmuth, mit dem ſie 
dieſelbe vertheidigt hat, richtig zu würdigen.) Alt 
Faclt geht daraus hervor, daß Dem. Lola Montez mit 
Gensd'armen über die Grenze nach Preußen gebracht 
worden ſei. Die Richtigkeit aller Angaben bleibt da⸗ 
hingeſtellt, deſonders die, daß eine Menge Literaten 
Warſchau's ihretwegen verhaftet, und einige Perſonen, 
welche ihr Belfall ſpendeten, ſtatt fie auszupfelfen, 
von Seiten der Polizei Stockprügel erhalten hätten 
u. dergl. mehr. f 

Douaſ. Hier bat ſich folgendes Ereigniß, das zu 
einem höchſt ſchrecklichen hätte werden können, zuge⸗ 
tragen. Es gingen Leute an einer Wohnung vorüber 
und hörten inwendig ein jammervolles Kindergeſchrei. 
Da daſſelbe gar zu kläglich klang, und gar nicht auf⸗ 
hörte, forſchte man nach, und fand zwei arme Weſen 
von 6 Monat und 2 Jahren, die von Hunger und 
Kälte ſchon ganz erſchöpft waren. Ihre ſehr dürftigen 
Eltern hatten fie, wie ſich ſpäter ergab — verlaſſen 1 

— —|——e 


durchaus keinen Fußgänger nöthiget, denſelben zu ver⸗ 
laſſen und ſeinen Weg zu Zeiten „mit Gefahr des Ver⸗ 
luſtes ſeiner Ueberſchuhe im Kothe“ auf dem Fahrwege 
weiter fortzuſetzen, oder denſelben irgend einer, nicht 
blos eingebildeten Gefahr ausſetzt. Wir wenigſtens 


legen ſein mußte, laut geäußerten Wünſche, ihm baden uns, obwohl wir zuweilen auch ſchon eines die Seh⸗ 
Schutzmaßregeln dagegen angedeihen zu laſſen, zur kraft des Auges verſtärkenden Glaſes bedürfen, indeß 
Sense gerechtfertigt. Die geringe Anzahl von aus: zue Zeit durchaus keine Brille trugen, bei allet Sorg⸗ 


aufgerichtet find, um dieſelbe in der einen oder ande: | übenden Polizei⸗Beamten findet in den delebteren loſigkeit weder an den aufgeſtellten Barrieren wirklich 


ten Beziehung zu ſichern. Der letzte Fall dünkt uns 
der zu fein, den ein Correſpondent der priolleg. ſchleſ. 
Zeitung in einem Attikel vom gten d. M., abgedruckt 
in der Beiloge zu Nr. 11 des gedachten Blattes mit 
der Bitte um Belehrung ziemlich weitläufig deſprochen 
und dadurch zur Kenntniß des Publikums gebracht 
hat. Die Feidgaſſe, von der dort die Rebe iſt, geht 
von der Kloſterſtraße, dem Militair⸗Begräbnißplotze ges 
genüber, rechts ab, verbindet, fo lange fie nicht weiter 
fortgeführt wird, nur die wenigen Häuſer auf der noch 
gar nicht regulirten Paradiesgaſſe mit jener Straße 
und gehört zu den vielen Straßen der Ohlauer und 


Schweidnitzer Vorſtadt, die noch des Pflaſters entbeh⸗ z 


zen und ſich daher, wie bekannt, gewöhnlich in dem 
allerelendeſten Zuſtande befinden. Nicht Jedermann, 
der diese Straße paſſirt, beachtet es, fo wie wir und 
gedachte Herr Referent, daß die neben dem eigent⸗ 
lichen Saprdamme hinlaufenden, erſt vor kurzer Zeit 
regulieten und in gangbaren Stand geſetzten Bürgers 
ſteige nur füt Fußgänger beſtimmt find, ſondern die 
Erfabrung hat vielmehr bereits gelehrt, daß auch Reis 
ter, Kartenſchieber und Führer leichter und ſchwer bes 
ladener Fuhrwerke, wenn fie ſich längere Zeit vergeb⸗ 
lich bemüht, den zu Zeiten faſt unmeßbaren Straßen: | 
koth zu bewältigen und glücklich hinter ſich zu brin⸗ 
gen, vielfach der Veeſuchung nicht widerſtehen konnten, 


Stabttheilen dringendere Beſchäftſgung und indem dies verletzt, noch die Wahrſchei 
ſelben ſomit an der ſtaten Ueberwachung jener faſt im: Verletzung an ihnen 
mer menſchenleeren Straße zum Zweck der Abweiſung! bei weitem 


von Reitern und Wagen von den Bürgerſteigen ver⸗ 
hindert find, ſo bot ſich der Behörde, wie von ſelbſt 
einleuchtet, natürlich kein anderes Mittel zur Gewäh⸗ 


rung des von ihr geforderten Schutzes dar, als die Er⸗ 


laubniß zur vorläufigen Aufrichtung von zweckdienlichen 
Barrieren auf fo lange zu ertheilen, bis es der Stadt 
die Mittel geſtatten werden, die Straße ſelbſt durch Pfla⸗ 
ſterung in fahrbaren Stand zu ſetzen und dadurch jede 
andere Maßregel zu dem gedachten Zwecke entbehrlich 
u mochen. Indem hiernach aber die beſprochenen 
Sperrmaßtegeln recht eigentlich zu Gunſten derjenigen 
getroffen worden ſind, für welche der erwähnte Herr 
Referent feine Lanze fo ritterlich eingelegt hat, ſo vers 
mögen wir wirklich nicht einzuſehen, wie ſie nur irgend 
Tadel verdienen: zumal dieſelben einerſeits da, wo ſie, 
wie in dem vorliegenden Falle, wirklich nöthig erſchei⸗ 
nen und bei der geringen Frequenz durchaus nicht als 
ein wahres Hinderniß für freie Fußpaſſage angeſehen 
werden können, nach dem Pol.⸗Min.⸗Reſer, vom 13ten 
Juli 1835, an ſich durchaus nicht ungeſetzlich, andrer⸗ 
ſeits aber, nach eigener Ueberzeugung auch in einer Art 
zur Anwendung gebracht worden ſind, die zwar Reiter 
und Fuhrwerke von dem Bürgerſteige abhält, aber 


” 


nlichkeit irgend einer 
0 einzufehen vermocht, noch einen 
0 größeren, als den erforderlichen Raum auf 
dem Bürgerſteige ſeloſt gefunden, ganz bequem an ih⸗ 
nen vorüber gehen zu können, ohne dabei den Fahrweg 
betreten zu müſſen, und uns ſehr wohl bei dem Ge⸗ 
danken befunden, daß grade die in Rede ſtehende ſo⸗ 
genannte einſtweilige Sperrmaßregel ſicher das Ihrige 
mit dazu beigetragen haben dürfte, den dortigen Bür⸗ 
gerſteig in dem guten Zuſtande zu erhalten, in dem 
er ſich gegenwärtig noch befindet; während derſelbe ſonſt 
vielleicht daſſelde Bild holprichter Erbärmlichkeit dar⸗ 
böte, als der Fahrdamm und bei jedem Schritte wir 
lich Gefahr vorhanden wäre, mindeſtens die Füße zu 
brechen. Daſſelbe dürfte ader auch wohl jeder Andere 
finden, der nur irgend mit einer gewiſſen vorurtheils⸗ 
freien Unbefangenheit, Unpartheiligkeit und Umſicht die 
ganze Einrichtung betrachtet; ſo wie am Ende alle 
Einſichtsvollen endlich mit uns darin übereinſtimmen 
werden, daß den Bedachtloſen und insbeſondere wild 
umher jagende Kinder fogar jeder zufällig auf die 
Straße geworfene Stein zu einem ſchwer verletzenden 
Falle bringen und auch ſonſt bei jedem Schritte ein 


Anſtoß oder ein wirkliches Unglück deshen Ken SE 


146 


+ Breslau, vom 18. Januar. — Am vergange- berücfihtiget Läßt,.- daß. folde Hölzchen, die fih im können allerdings Lie Akten für geſchloſſen erachtet wer⸗ 
nen Sonnabend wurden des Abends in einem Haufe Augenblicke des Eintauchen in das Zünd fläſchchen nicht den, da in Letzterer etwas Neues nicht ongefünrr, ein 
auf der Reuſchen Straße mittels gewaltſamen Ein⸗ entzündet haben, oft erſt nach einiger Zeit wirklich zum genügendes Zeichen, daß von jener Seite nichts mehr 
bruches in die betreffenden Locale Betten, Kleidungs⸗ ' Brennen kommen. anzuführen iſt. Es iſt daber zu reſüwiren. 
ſtücke und Wäſche, zuſommen über 50 einzelne Stücke, — Es war 1) in Frage geſtellt worden, daß es gefe: 
geſtohlen und kurze Zeit darauf von elnem pater N Bunzlau, vom 16. Jan. — Wenn ſchon der lich ſei, wenn die hieſige königl. und Univerſitäts⸗ 
tenden Beamten in einem anderen Stadttheile ein vorjäheige Bericht über das hierſelbſt ſeit 3 Jahren bes Bibliothek an dlos kußol. Feſttagen dieſelbe ſchließt. 
wegen Diebstahl ſchon beſtrafter Menſch und eln in ſtehende, auf Anregung des Oberlehrers Dr. Schneie | Gedachtes Inſtitut hat hierauf nicht einfach zu ant⸗ 
feiner Geſellſchaft befindliches eben fo anrüchiges Frauen⸗ der begründete und ſeitdem ſegens reich fortgeführte Bür⸗ worten vermocht, daß es hierzu von feiner Behörde 
zimmer angehalten und verhaftet, weil fie ein beden⸗ ger⸗Unterſtüͤtzungs⸗ und Rettungs⸗Inſtitat höchſt erfreu⸗ ermächtiget worden; vielmehr verweiſt Herr Elven ich 
tendes Paket Sachen trugen, über deren Erwerb ſich liche Erfolge nachwies, fo üdertrifft der diesjährige, im wiederholt den Anftagenden auf den Beſchwerdeweg. 
dieſelben nicht genügend ausweiſen konnten. Bei der Vergleich mit den noch immer geringen Geldmitteln, Herr Elvenich überſieht jedoch, daß wir den an⸗ 
näheren Betrachtung dieſer Sachen nach der Zeit, wof alle Erwartungen. Unſere Bürger-Unterftügungs- und | gerathenen Weg, nur nach eigener Einſicht modl ficirt, 
der vorhin gedachte Einbruch und Diebftahl zur allge⸗ Rettungsanſtalt hat in dem abgelaufenen Jahre der von vorn herein eingeſchlagen haben. Wir haben 
meinen Kenntniß der Beamten gebracht worden war. Theuerung, deſſen Nachwehen jetzt noch vlelſeitig und allerdings nicht ſofort nach der Polizei gerufen, aber 
fand es ſich denn, daß diefelden der größte Theil von drückend auf den ärmeren Volksklaſſen laſten, wahrhaft wit haben die Bibliothek, ein öffentliches, für 
den auf der Reuſchen Straße geſtohlenen waren, fo Großes geleiſtet. Das Vermögen der Anſtalt betrug, das Publikum deſtimmtes Inſtitut vor ſeinen 
daß zur Zeit nur noch wenige Stücke davon fehlen. dei ihrer Begründung (im Mai 1841) nur 38 Rthlr. Richter. das Publikum, gefordert, Dies iſt die grade 

Einer Schloſſerwittwe auf der Urſulinerſtraße wur⸗ 27 Sgr. 4 Pf.; durch menſchenfreundliche Geſchenke und offene Heerſtraße und offenbar „ein leichteres und 
den vor ganz kurzer Zeit eine Quantität meſſingener ward es noch in demſelden Jahre um 87 Rtl. 20 Sgr. ein ordnungsmäßlgeres Mittel“, als der angeratbene 
Ofenthüren durch einen unbekannten Menſchen zum 3 Pf., im Jahre 1842 um 177 Nil. 29 Sgr., im Umweg, die Zumuthung nämlich, „die vorgefegte Stelle“ 
Kauf angeboten, Berftändigerweife ließ ſich dieſelbe aber | abgelaufenen Jahre aber um 97 Rthle. 4 Sgr. ver⸗ noch beſonders zu incommodiren, die ja dereits mit auf 
in den Kauf nicht fo leich ein, ſondern forderte erſt mehrt, fo daß es gegenwärtig 414 Rthlr. 26 Sgr. der Richterbank des Publikums figt und dann vielleicht 
eine Beſcheinigung darüber, daß er befugt ſei, über 1 Pf. beträgt. An Vorſchüſſen erhielt die Anſtalt im von der vorgefegten Stelle welter zu wandeln zu deren 
dieſe Gegenſtände in der deabſichtigten Art zu verfüs verfloſſenen Jahre von Freunden derſelben 425 Rehle. vorgeſetzter Stelle, was wirklich weitläuftig iſt. 
gen. Er brachte hierauf auch ein ſolches Atteſt. Da 22 Sgr. Mit dieſen anſcheinend geringen Mitteln Gedachter Richter nun wird die Grundlage feiner 
indeß inzwiſchen ein Polizei: Beamter des betreffenden wurden im J. 1843 von 182 Unterſtützungſuchenden Entſcheidung theils im Landrechte Theil II Titel 11 
Bezirks von dem Geſchäfte Kenntniß erlangt und durch 153 mit 2308 Rthl. und zwar durch Darlehen von |$ 35 finden, nach welchem nicht ein einzelnes Inſtitut, 
Nachforſchungen herausgebracht hatte, daß die fellgebo⸗ | 5 bis 30 Rthlr. betheiligt, 28 Hülſeſuchende mußten ſondern nur der Staat beſtimmen darf, welche Kirchen⸗ 
tenen Meſſingthüren einem Kaufmann auf der Fries} adgewieſen werden, weil fie den in den Statuten feſt⸗ feſte mit Einſtellung aller bürgerlichen Geſchaͤfte ꝛc. ges 
drich⸗Wilhelmeſtraße geſtohlen worden feten, fo nahm geſetzten Bedingungen nicht genügen konnten. Im J. feiert werden folen; theils in der Stellung des Preu⸗ 
er diefeiben in Beſchlag, ermittelte zugleich die Aus: | 1841 konnten nur 52 huͤlfebedürftige Handwerker mit ßiſchen Staates überhaupt, der wohl ein chriſtlicher 
ſtellerin des gedachten Atteſtes und brachte die Perſon 740 Rıl. 1842 aber ſchon 100 mit 1378 Rthle. ber Staat genannt worden, aber unſeres Wiſſens noch nie 
zur Haft, welche, wie die fortgeſetzte Unterſuchung] dacht werden. Es haben alfo faſt 3 Mal mehr Un⸗ ein katholiſcher, und er wird erwägen, daß nur in 
ergab, auf Zureden jener Perfon den Diebstahl wirk-] terſtützungſuchende im verfloſſenen Jahre Darlehen er» | einem kein katholiſchen Staate eine ſolche Maßregel 
lich verübt hatte. halten als im J. 1841, und die Summe derſelben | gerechtfertigt wäre. Er wird endlich abet nach den 

Geſtern Nachmittag hatte ſich ein eben erſt der; beträgt gleichfalls mehr als dag Dreifache der im J.] Gründen fragen, aus denen die königl. Bibliothek von 
Haft entlaſſener, unter polizeilicher Auſſicht ſtehender 1841 ausgezahlten. Man erſieht ferner aus dem Jah⸗ dem Verfahren abweicht, welches bei anderen Preußis 
Menſch durch den zu No. 16 auf der Katharinens | resbericht der Anſtalt, daß durch dieſelbe im v. J. 12 ſchen Bibliotheken, z. B. der Berliner gilt, ja ſogar 
ſtraßt gehörigen Garten in das dahinter liegende Ge⸗ bis 15 Handwerker in dem Fortbetriebe ihres Gewer⸗ von dem eigenen früheren Verfahren, da dem Ver⸗ 
bäude eingeſchlichen, war daſelbſt eine Stiege hoch den | bes erhalten worden find; ohne die ihnen geleiſteten nehmen nach unter dem vorhergehenden Bibliothekar, 
Corridor entlang gegangen, und da er am Ende deſ⸗ Darlehen hätten fie ihren Handwerksbetrieb aufgeben, Herrn Profeſſor Wachler, die blos katholiſchen Feſt⸗ 
ſelben ein Zimmer unverſchloſſen fand, betrat er es] der ſtädtiſchen Armenkaſſe und den Bewohnern der | tage nicht mitgefeiert worden. 
und begab ſich von dort auch noch in eine angrenzende] Stadt zur Laſt fallen müſſen. Viele der Betheiligten] Aus dieſen Gründen dürfte das Eckenntniß des ge⸗ 
unverſchloſſene Stube, woſelbſt er aus einem ebenfalls] konnten durch die ihnen dargebrachten Vorſchüſſe ihr dachten Richters ſchwerlich für die Geſetlichkelt je⸗ 
unvetſchloſſenen Schube, in der gewiſſen Voraus ſetzung, Handwerk ſchwunghafter und erfolgreicher betreiben, ner Maßregel ausfallen. 
daß es Koſtbarkeiten enthalte, ein kleines Kaſtchen von] durften nicht Wucherern in die Hände fallen. Ein] 2) Es war ferner in Frage geſtellt worden, ob es 
Mappe ſtahl und ſich dann zur Flucht wendete. Da] Handwerker war durch langwierige Krankheit gänzlich 8 fei, die ſo deſchränkte Zeit der möglichen 
er indeß beim Oeffnen der Thüre nicht jedes Geräufcy | verarmt und daduech außer Stand, die noch ſchuldigen] Benutzung der Bidliothek noch mehr zu verkümmern; 
zu vermeiden im Stande geweſen war, fo wurde man Rückzahlungen leiſten Wand ne Da aber nahmen es wurde auf das arge Mißverhältniß zwiſchen großen 
feine Anweſenheit gewabt und er ſelbſt blerauf von ſich auswärtige hohe Menſchenfreunde und Menſchen⸗ Mitteln und kleinem Zwecke hingewieſen und auf Bei⸗ 
dem auf einen taſchen Klingelzug ſchnell herbeigeeilten | freundinnen, auf dies fallſige Verwendung des Dirigen: | fpiele einer zweckgemäßeren Einrichtung. 
Bedienten verfolgt, aufgefangen und feſtgehalten, obs ten der Anſtalt, des Verarmten an. Es wurden] Da lauten nun die Antworten gleichfalls etwas all⸗ 
gleich er ſeine Freilaſſung durch die Angabe zu bewir⸗ die zu ſeinem Gewerbsbetriebe erforderlichen Mate: gemein. Es wird nämlich das Pudlikum auf die Li⸗ 
den ſuchte, daß er den Auftrag gehabt hade, ſich in] rialien angeſchafft und zugleich für Abſatz ſeiner Arbei | beralität verwieſen, mit der dle Regierung die Benutzung 
dem gedachten Haufe nach einem Mädchen zu erkun⸗ ten geforgt, fo daß er minder angefangen hat, feinen öffentlicher Bibliotheken rezulirt und aufgefordert, das 
digen. Verbindlichkeiten gegen die Anſtalt zu genügen. — Gute innerhald und außerhald des Vaterlandes anzu⸗ 

Daß es nicht gerathen iſt, Schlüſſel zu Zimmern] Bei zwef andern Handwerkern, die durch eigene Schuld erkennen. 
oder anderen Behältern irgendwo in ein ſogenanntes] die ſtatutenmäßigen Rückzahlungen nicht leiſteten, muß: | Letzteres iſt gewiß ſehe rathſam; weniger rathſam 
Verſteck niederzulegen, macht wiederum ein Diebftabi | ten leider deten Bürgen in Anſpruch genommen werden ; würde es aber fein, wenn Publikum hieraus nun 
klar, der vorgeſtern Abend in einem Haufe auf der doch hofft man bei dem einen derſelden durch Beſchäf⸗] gleichfalls den Schluß ziehen wollte, daß es dieſer Ans 
Vorderdleiche verübt worden iſt, und erſt zur Sprache tigung in feinem Handwerke den Bürgen noch ſicher erkennung halder alle offenbaren und leicht abhelfbaren 
kam, als ein Theil der geſtohlenen Sachen ſchon von] zu ſtillen. — Um aber ſeldſt auch dem Gefallenen die] Mingel, die etwa dem Guten unſeres Vaterlandes noch 
einem Dritten auf der Straße gefunden und an den hülfreiche Hand zu bieten, macht die Anſtalt mit eini: | anfleben, ungerügt laſſen müſſe. 
betreffenden Bezirksbeamten abgeliefert worden war. gen, durch eigenes Verſchulden herabgekommenen Hand: | Und nun nur noch ſchließlich auf die Worte des 
Der Beſtohlene hatte nämlich die Gewohnheit, den werkern den Verſuch, fie durch Gewährung eines Dar: Herrn Elvenich: „Der mir unbekannte Herr S.“ 
Stubenſchlüſſel gewöhniſch in einem ſolchen Verſtecke] lehens und durch Anhalten zu pünktlicher Rückzahlung] und „zumal einem Ungenannten gegenüber“ einige 
zurückzulaſſen. Dieſen hatte ein Dritter durch Wer in einen geordneten Betrieb ihres Handwerks zurück-] Worte Leſſings aus frinem Anti⸗Göze, die etwa fo 


lauſchen oder Zufall kennen gelernt und feine dles fällige 
Kenniniß während der Abweſenheit des Stubenbewoh⸗ 
ners alsdann benutzt, um ſich in den Beſitz deſſelben 
zu ſetzen, die Stude zu öffnen, in der Eile mehrere 
darin vorgefundene Gegenſtände zuſammenzuroffen und 
ſich dann ungeſehen damit zu entfernen. Glücklicher⸗ 
weiſe hat denſelben aber die bewieſene große Eile ver⸗ 
hindert, wahrzunehmen, daß ſich in derſelben Stube 
noch viel werthvollere Gegenſtaͤnde, als die wirklich ent⸗ 
wendeten, befunden. 


und hineinzuführen. Der Vorſtand hofft, dies an eini⸗ 
gen nicht vergeblich verſucht zu haben. — Daß die 
Leitung und Kaſſenverwaltung der Anſtalt mit großer 
Mühewaltung, wohl auch mit Widerwärtigkeiten und 
Schwierigkeiten verbunden iſt, kann man ſich leicht 
denken. Dafür aber gebührt den Männern, welche in 
edler Hingebung und Aufopferung ihrer ohnedies durch 
ihre amtliche Stellung beschränkten Zeit, in Liebe und 
Aus dauer für die Zwecke der Anſtalt wirken, insbeſon⸗ 
dere dem Caſſirer, Herrn Walſenhaus⸗Kaſſen⸗Rendanten 


lauten: 
Welch traurige Neugier, die Neugier nach ei 
Paar Buchſtaben, die fo oder fo geordnet 25 2 88 
wo nicht von Zeugnißgeben, ſondern von Ver⸗ 
nunftgründen die Rede iſt. 


Auflöſung der Charade in d 2 
> Blaſe b a 2 ra 


DSandelsberigptr, 
Stettin, vom 15. Januar. — Wei 


Die üderhandnehmenden Diebſtähle von Area en, und dem vorgenannten Begründer u. Dirigenten der ft an 
Rüden, die Beſucher von Reſtaurationen gewöhnlich Anſtalt, der wärmſte Dank. Der erſtere iſt wegen ſei⸗ 
in den Vorzimmern derſelben auf dort angebrachte ner Verdienſte um das Inſtitut zum Patron deſſelben 
ſogenannte Rechen hängen, macht es dringend wün⸗ ernannt worden und beide haden ſich in Wahrheit die 
ſchenswerth, daß wenigſtens in den beſuchteren Orten Bürgerkrone längſt erworben. 
der Art ein Lokal zur Garderobe eingerichtet und unter Nach der im Monat December v. J. ſtattgehabten 
beftändige Aufſicht geſtellt werde. amtlichen Zählung, beträgt die Einwohnerzahl un⸗ 
Geſtern Nachmittag hatte ſich ein Handlungsdiener | ferer Stadt, ohne Militair, 6160, darunter 3120 männl. 
in dem Verkaufsladen feines Prinzipals auf der Ohlauer und 3040 weibl. Geschlechts. Nach den Religions- 
ſtraße ein Licht zum Verſiegeln eines Briefes ange⸗ verhältniſſen find 5263 evangl., 798 Eathol. und 95 
zündet und das gebrauchte Zündholz von ſich geworfen, Juden. Die Geſammteinwohnerzahl beträgt mit der 
ohne ſich vorher davon überzeugt zu haben, od es auch bier garniſonirenden Oten Invalidenkompognie X. 7 2 
gehörig verlöſcht ſei. Zufällig fiel daſſelbe in einen | Angehörigen 6342 S. — An Gebäuden find im De 
Haufen alter Papiere, der in einem Winkel des Ge: reiche der Stadt: 37 öffentliche, 505 Privat ⸗ 8 7 
wölbes 45 2 5 etwas ſpäter plötzlich in haͤuſer, 84 Fabrikgebäude, 2 und Magazine, 
ammen, eich einen ſolchen Dampf verur⸗ | Ställe, Scheuern und Schuppen. 
kan. daß bald eine Menge Menſchen vor 55 Haufe ne (Bunzl. Sonnt.⸗ Bl.) 
zuſammenlief. Dieſer Fall liefert einmal einen ganz er N 
augenſcheinlichen Beweis dafür, wie gefährlich es fel,i In Sachen der Königlichen un 
gebrauchte Zündhölzer unbedachſawer Weſſe um ſich b äts⸗ Bibliothek. 
zu werfen und wie leicht dadurch wirkliche Feuerebrünſte Mit der Duplik des Herrn Profeſſor Elvenich — 
veranlaßt werden können; zumal wenn man dabei uns nicht „Replik“, wie Herr Elvenich überſchreſbt — 


unſerem Landmarkt ſeit Freitag preis halte zen ii 
Außerdem find citca 100 Wſpl. 129,13 a —— 
gelder märkiſcher zu 63 Rtl. gekauft worden. Sonſe 
iſt nichts von Belang darin gemacht * — Ar — 
manches angetragen, 128/129 Pfd. gelber schu 75 
mend zu 52 Ril. Roggen in loco de ms 
34 à 35 Ril. nach Qual. gehalten, auf. Lief „auf 
was angenehmer, für 82 Pfd. 334 a3 do et⸗ 
eee rn 
ebenfalls noch gefragt. de 

nicht am Markt, 107/108 abruch iſt biefen Augenblick 


d. 
Luferung im Frühjahr mit 2 rſche auf 
Hafer und Erbſen wie Fon bezahlt worden. 
Für Winterrüdſen bleibt 68 Rtl. . 


nicht zu bedingen iſt. 112/113 Pfd. 
52 Rtl. nominell. Pfd. Schlagleinſamen 


— 


. Berichtigung. 

n unſter Zeitung vom 2. Janu N 
theilung aus Ratibor, iſt der Name 1 a 
den Worten: „der Herzog von Ratibor“ wegzulaſſen. 


= 147 — 


Entbindungs⸗ Anzeige. litairdienſtpflicht bei den betreffenden Kreiz⸗ 
Die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ Erfag-Kommiffionen niemals geſtellt haben — 


bindung meiner lieben Frau, von einem ge⸗ zur Rückkehr binnen 12 Wochen in die Kö⸗ Literar iſche Anzeigen 


: Re" ‚|niglid Preußiſchen Lande hiermit aufgefordert. andlu 1 
e e e Verwant⸗ MOL“ ri Beil u ee Bergern der Buchh u Wilh. Gottl. Korn in Breslau. 


Hepdau bei Ohlau den 16. Januar 1844. hierüber ein Termin auf 3 
Moritz Matera, Wirthſchafts⸗ Juſpektor. den 20. März IBAN Vormittags um 
— —Aaterne, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Entbi 6 ; 
— indungs = Anzeige. 


Frau, , Morgen 11 Uhr wurde meine liebe rendarius v. Glaubig, im Parteienzimmer 
„3 
munteren 


So eben ſind erſchienen und bei Wirb. Gottl. Korn in Breslau, Schweidnitzer Str 


No. 47, vorräthig, ſowie durch E. Ru bop shut, H. A. i i 
1 89 60 in Offtore zu beziehen 5 in Landeshut, © Sello in Krotoſchin 


. ER! Köni, 

König Friedrichs des Großen Dr. wide Preußen. Herausgegeben von 
- Knaben glücklich entbunden; was Gerichts anberaumt worden, wozu dieſelben Veſisergreifung Sana 2 55 Wie 37% e 

a ; und die Entwickelung der öffentlichen 5 — —— — 
mitcpeonderer Melbung, gierdurch ergebenſt niſſe in dieſem Lande bis zum a IN Stund en d 

Thiergarten bei Ohlau den 17. Jan. 1844. i Re be e S er Andacht 

G. Dewerny. Theil. Die Entwickelung der offentlichen Ver⸗ Oder Morgen- 

—_ 00,6 Dewerny 


iltniffe in Schlefien bis Jahre 1740. 5 und Abendge⸗ 
Todes ⸗ Anzeige. 8 . . nn. Mbteſchr bete für das weibl. Geſchlecht 


{ i zu entziehen, und es wird demnächſt au ur Beförderung des wahren Chr 
15,0) langem ſchweren Leiden entſchlief (den Konfiscation feines geſammten gegenwärti = Be 19 Mor und häuslicher Gottes verehrung. 215 Aufage, 
; ten Januar Nachmitt, um 3 uhr) zu einem ſowie des künftig ihm etwa zufallenden Ber. 7 S. Nürnberg, Zeh. gebunden 15 Sgr. 
eſſern Leben, meine geliebte Gattin Wilhel⸗ mögens erkannt werden. Der 2 


Breslau, den 6. Nov. 1843. f s 2 5 
wget, fernen Geunden und Weswandien| Königl. Ober Landre, Gerig. National⸗Charakter Bilder ⸗Bi bel 
Da 2 1 „ Erſter Senat. des preußiſchen Volkes 


* 2 

für die Jugend. 
oder Geſchichte des Alten und Neuen Ceſta⸗ 
ments. Mit belehrenden und erbaulichen An⸗ 
merkungen. Eingeleitet von Albert Knapp. 
Mit 128 in Stahl geſtochenen Bildern auf 
24 Tafeln. 4. Nürnberg, Zeh. cartonnirt. 

Carton. 3 Rthlr. 


und ſeine hiſtoriſche Entwickelung während 
des Königthumes. Von C. T. Frhru. 
Gans, Edlen Herren zu FEN gr. 8. 

Leipzig, Hinrichs. broſchirt 20 Sgr. 


5 7 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier au 
der Tauentzienſtraße No. 32 und 55 il 
neuen Taſchenſtraße No. 6 belegenen, dem ge⸗ 


Carl Br. v. Stillfried. 
Pr. v. Sch. 22, I. 5. Schluss- 
* & B. W. A I. Br 12 

Ver. A 24, I. 5. Vereings.-F. & Prüfung 

3 des Baucher'ſchen Syſtems 5 

der Reitkunſt x N e 2 
und ſeine 2 bei b Gavalerie, vorzüglichſten Gemälde 

u 


a 8 
Auguſt v. J. auf 9348 Rthir. 10 Sgr. 5 Pf. des Herrn Grafen eee der Kgl. Gallerie in Dresden 
abgeſchätzte Grundſtück hat, nachdem drei von cosme⸗Breves und einem Briefe des Hrn, nach den Originalen auf Stein gezeichnet. 
dem Beſiber bereits früher verkaufte Par⸗ E. Leroy von Recorune, Aus dem Herausgegeben von Franz; Haufſtängl. 
zellen vom öffentlichen Verkaufe ausgeſchloſſen Franzöſiſchen von Cl. Frhrn. v. Schor⸗ a Fi 20 Lief., à 3 Rthlr. 15 Sgr., 
lemer. gr. 8. Braunſchweig, Vieweg u. jede zu 6 Blatt. 18 und 28 Heft. gr. Folio. 

Sohn. broſchirt 15 Sgr. Dresden, Hanfſtängel. 7 Rlblr. 


Polterabend Scenen und Neue Trinkſpruͤche 


Aufzüge. zum Gebrauche für alle Stände 
Nebſt vermiſchten Gedichten von Henriette bei Geburtstagen, Hochzeiten, Jubiläen und 
Hanke geb. Arndt. 8. Hannover, Hahn. ſonſtigen e Ban improviſirt von M. 

broſch, 25 Sgr Volkert. 12. Cottbus, Meyer. broſch. 


Preis 7½ Sgr. 
Ufer gelegenen Königlichen Mahlmühle unter Seh 8 Fr agen 

Sonnabend den 70 den d. W. SRadmittag 8 1E 

3 uhr Vortrag im Lehr: und Leſe⸗Verein, = Königl. Regierung zu caſſiren en an die deutſche Nation katho⸗ Morgenflänge 
PPP i us Gotte 5 
Bekanntmachung liſchen Theils a s Wort 
wegen anderweiter Verpachtung der Kalk⸗ 
brennerei bei Wieſau. 

Die bei Wieſau, im Bolkenhayner Kreiſe, 
% Meilen von der Kreisſtadt entfernt lie⸗ 


F. 2. GZ. 0. I. 6. R. u. T. JI. 
— 4 — —— 
Theater- Repertoire. 


Freitag den ligten, zum neuntenmale: 
Der Wildſchütz.“ Komiſche Oper in 3 Akten 
von Lortzing. 

Sonnabend den 20ſten: „Die ſchöne Athe⸗ 
nienſerin.“ Luſtſpiel in 4 Akten von L. Feld⸗ 
mann. Hierauf: „Hohe Brücke und tiefer 
Graben, oder: ein Stockwerk zu tief.“ Poſſe 
in 1 Akt von H. Börnftein, 

Sonntag den 2lften, zum 18tenmale: „Die 
Hugenotten.“ Große Oper mit Tanz in 
5 Akten. Muſik von Meyerbeer. 

Der landwirthſchaftliche Verein in Guhrau 
derſammelt ſich am Montag den 20ſten Ja⸗ 
nuar d. J. Vormittag gegen 10 uhr. 

Der Vorſtand. 


durch erſteren mittelſt Anlegung eines Rie⸗ ag paenaften. gg . 
. 2. men in Thätigkeit geſetzt wird. einem Sendſchreiben an dieſelbe von Kar 
44. . und], In Folge des Gejepes dam 28. October Friedrich Wheobul, gr. 8. Weimar, 
ſoll dan dieß — — anf 1810 wird dieſes Vorhaben zur öffentlichen Hoffmann. broſchirt 15 Sgr. 

erichtsbarkeit beliehe⸗ 


zwei Jahre, im Wege der öffentlichen Licita⸗ Kenntnißnahme gebracht, damit diejenigen, 5 
Stunden der Andacht nen Rittergutsbeſitzer.“ Herausgegeben von 


110 2 “ „welche ein gegründetes Widerſpruchsrecht da⸗ 

don — x 15 ” ien A nr gegen zu haben vermeinen, 00 es binnen acht 3 
ür Kinder von 10—14 Jahren, W. G. v. d. Heyde. ate Auflage. gr. 8. 
für Anleitung von Eltern und Lehrern, von] Magdeburg, Bänfch. brosch. 1 Ktl. 3 Sgr. 


Vormittags 11 Uhr anberaumt worden, wel-] Wochen pracluſiviſcher Friſt hier anmelden 

cher in dem Amts hauſe zu Klein⸗Waltetsdorf[ mögen. Brieg den 30. November 1843. 
Amalie Winter. Nebſt 1 Stahlſtich. 8 
Leipzig, Baumgärtner. carton. 15 Sgr. 


Die Patrimonial: und Polizei⸗ 
Gerichtsbarkeit, 
oder: „Rechte und 1 5 der mit der Pa⸗ 


bei Bolkenhayn durch den dazu ernannten Königl. Landrath⸗Amt. 
Königl. Commiſſarius abgehalten werden wird. v. Prittwig. 
Pachtluſtige, welche ſich mit einer Cautions⸗ 
Summe von 200 Rthlr. in ſchleſiſchen Pfand: 
briefen oder Preuß. Staatsſchuldſcheinen zu 
ver und ſolche im Termine, Behufs der 
Zulaſſung zum Gebot zu deponiren haben, 
werden aufgefordert, ſich an dem gedachten 
Tage in dem Amts hauſe zu Klein⸗Walters⸗ 
dorf, woſelbſt auch die Verpachtungs⸗Bedin⸗ 
gungen zur Einſicht aus hängen, einzufinden. 
Liegnitz den 16ten Januar 1844. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen 
und Forſten. 


* 


Die 


Bayern, Königrel eee , nungen. A ö burg, Bauſch. 


Ubr 
in meiner Wohnung anberaumt, wo auch der 
Hypothekenſchein und die Kaufs⸗Bedingungen 
in den gewöhnlichen Geſchäfts⸗ Stunden ein: 
geſehen werden konnen. 
Breslau den 16. Januar 1844. 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius Gelinek II., 
Schuhbrücke No. 32. 


Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau Sie enthält alſo neue Anſichten und Lehren 

iſt zu bes 1 durch E. Rudolph in in der Waſſerheilkunde. 

Landeshut, H. A. Sello in Stroto _ 

ſchin und C. G. Schön in Oſtrowo⸗ Ann Werlage von Joh. Cent. Maden Jun. 

zu beziehen: in Reutlingen iſt fo eben erſchienen er zu 
C. L. Mäller: Der wohlerfahtene haben in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn, 

Gaſthof⸗ Verkauf. 


owie durch E. Ru d oph in Landeshut 
55 HR . DIR aſſerarzt ie 88 in en und C. 2 85 45 
in frequenter Gaſthof in einer ſehr bes ür W Hanflals weiland und anten Si, fe. 
lebten Kreisftadt Niederſchleſiens, in welcher für das Haus und für Waſſerhe lungen Breslau 's u 
ein bedeutender e Viehmarkt iſt, ten. 8. Quedlinb., Baſſe. Geh. 10 Sgr. ehen: ee 


ſteht aus freier Hand zu verkaufen. Nähere 1 
Auskunft hierüber en Untrrzeichneter. odurch Krankheiten entftehen, wie man fie Walker, Wilhelm (penſ. Juſtituts⸗ 
A. L. Conheim in Liegnitz. erkennt „und 3 Pic den Heilverſuchen ziehn Be RR: die Er⸗ 
5 der Natur und den Kriſen unterſcheidet, wel ziehung der 1 
0 0. bee 400 28g e Ge untesihien Bis jept noch in iner gr Ihre n 758 
n Gut von circa Morgen, auf gehörig dargethan iſt. Auch wird darin ge⸗ hoh Alt Nach 27h — 
der Poſtſtraße von bier nach Nimptſch naue Anweiſung gegeben, jede Krankheit ſyſte⸗ . er. Rach 2Tjüprigen Er⸗ 


gelegen, mit vollſtändigen: todten und were ſpeciell richtig zu behandeln, wos) fahrungen verfaßt. Mit 14 Holz⸗ 


Edietal⸗ Citation. 
Auf den Antrag der Königlichen Regierung 
u Breslau, in Vertretung des Königlichen 
iscus, werden nachſtehend benannte Per⸗ 
onen 
1. der Schuhmachergeſelle Auguſt Anton 
anz Walter, aus Grunau, Franken⸗ 
einer Kreifes 5 Der 
2. der Knecht Karl Friedrich Sunke, aus 
Arnsdorf, Strehlener Kreiſes; 
3. der Schmiedeſelle Joh. Gottlob Mä t ſch⸗ 
ke, aus Friedersdorf, Strehlener Kreiſes; 
4. der Soldatenſohn Joſeph Aloyſius Bar: 
tholomäus Rösner, aus Glatz; 
5. der Schornſteinfegergeſelle Johann Karl 
Watſcheck, aus Koſel bei Breslau; 


6. — Handelsmann Jacob Dölleck, aus ebendem Inventatium und Mohn: und dur ein jeder vor Mißgriffen schützt. ſchniiten. 8. Geh. 127 Sgr. 
8 a Wirthſchafts⸗ Gebäuden, die in vorzüge ö 
7. der T ue Theophilus Eduard f 
Ran an lichem Bauzuſtande find, weiſet zum Die neuesten Tänze von 


8. = ein aeg erg W he a „aus Verkaufe nach 3 und Adreß⸗ 

tuhlſeiffen, Pabelſchwerdter Kreiſes; athaufe, 
9. Ser Raummannsfehn” File Beten er Sätau im alten Rothen. 
aus Breslau; Eine Gutspacht von circa 1000 Rthlr. 
W, der Schneidergeſelle Karl Wilh. Schön, jährl. Pacht, auf 9—12 Jahre wird eſucht. 
11. u Breslau; Hierauf Reflectirende wollen ihre Erklärung 
se Inliegerſohn Anton Amand Bernh. in portofreien Briefen unter der Adreſſe S. G. 

1 et a aus Frankenberg, Brantenftei-| Breslau poste restante abgeben, 

eiſes ; —— — —— 

3 — baue Johann Heinrich. Eine eee alien — 3 zt, 

+ aus Breslau. einzig am Orte, mit einem neu i erhau f N 0 : 507 
13. der S Habmachergeſelle Joſeph Franz Hause, die erweislich an 2500 Rthlr. reines pt Alles, was die musikalische Literatur Gediegenes aufzuweisen 
einer un bis, aus Hartha, Fran- Medizinal⸗Geſchäft macht, iſt wegen Familien⸗ 


bat, t in reichster Auswahl vorräthig bei 
10.00% nen für 18,000 Rthlr. gegen 6 bis 


ken es; „.. 0 1 ied -StrasseN, 13. 
14 der Schutmechergeſeue Franz Karl Bernh⸗ 10,000 Mthlr. Anzahlung zu verkaufen und L. Leuekartio Breslau, Kupferschmiede-Strasse N. 13 ec 5 


Marr, aus Klein⸗Strenz, Wohlaufpen|Oftern e. zu übernehmen. — Nähere Auskunft Extrafein weis von mehreren tüchtigen Oecono⸗ 

Kreiſes, u 0 urch S. Wilieg⸗ Biſcho — No. 12. das Pfd. . — Rthlr., em 5 und andern ee ne 
weiche ſich ohne Erlaubniß aus ihrer Hei Apotheker» Gehülfen 8 ets nachge⸗ „die Schreib l⸗Fabrik von im Commif omptoir des ei 
math entfernt, und zur Ableiſtung ihrer Mi⸗[wieſen und verſorgt. F. W. Tietze, Shui brücke Ro. 62. Ohlauer Straße No. 77. a 


Strauss, Lanner, Labitzky, Gungl etc., 
5 8 die schönsten Lieder von 
Tiehsen, Kücken, Curschmann, Löwe, Reissiger, Krebs, 
„Taubert, Proch, Dames, Stern, Tauwitz etc, 
‚Säinmtliche Opern in allen Arrangements, 
die ‚berühmtesten Pianoforte - A ha von 


Thalberg, Henselt, Chopin etc. 


E 


— 148 


45 lung d erf gates Sah md gut fi 
Aung des e en Zahn und zur vorzügli 
5 5 N Bi em arzt Ziel gegen Zahnſchmerzen und als 5155 Wald- Pat 
ders zu empfehlen, x 
füm ganz beſonder das Flacon a 16 gGr., 


Aromatiſches Zahnpulver, 
5 Mittel um 3 l des Weinſtei 
das i e n 7 
ni —— e W 0 e 
In Breslau allein Acht zu 9a 
N S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße No. A. 


Aukündigung. 


Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen 
Schleſiens bezogen werden: g 


Der gläubige Ehrift. 
Eine Monaksſchrift 
zur Erbauung für evangelifche Gemeinden, 


erausgeg 
on 


v 
Albrecht Wachler, 8 
Paſtor zu Glatz. 
Erſter Jahrgang, erſtes Heft, (December 1843.) 3 Bogen, enthaltend: 
Predigt über das Evangelium am iſten Advent. Katechismusbetrachtungen. 
David Brainerd, evangeliſcher Miſſionar unter den Indianern in Nordamerika. 
Von den Anſtalten und Vereinen der evangeliſchen Kirche zur Ausbreitung des 
Evangelii unter den Nichtchriſten. Der Pilgrim. Gebet um Demuth. Alles 
und in Allen Christus. Adventslied. Von der vertrauten Freundſchaft mit 
Jeſu Chriſto. Einzelne chriſtliche Gedanken und Sprüche. 
Preis fin jedes Monatsheft netto 3 Sgr. 4 Pf. Halbjährlich 20 Sgr. 


Liegnitz, Anfang Januar 1844. 0 
W. Pfingſten. 


Bei Wilh. Gottl. Korn in]. Der Unterzeichnete beabſichtigt fein zu Poln: 
Breslau erschien und ist zu haben: Wartenberg belegenes, ſich zu jedem Geſchäft 


gut geſpickt, verkaufe ich das Stück 11 Sgr 
L 


2 


orenz, Wildhändler, Fiſchmarkt No. 2, im Keller. 


2. lbendorf; 8 
Unterfommen Gesuch. erke e. g e 


Ein gewandter Handlungs⸗Commis, welcher dorff, von Sa is; 
in dieſer Beziehung in allen Branchen — von Stettin; . 95 8 
der Buchführung vollſtändig Genüge zu tan. leute, von Brody. — Am weiß en Adler: 
fähig iſt, wünſcht bei Berückſichtigung and Or. Neubaur, Förſter, von Culau; Hr. Go⸗ 
diger Behandlung in ſoliden Gehalt ll dulla, Gutsbef,, von Schomberg; Hr. Nico: 
placirt zu fein, Das Nähere bei C. Keller, lai, Kaufm., von Calbe; Hr. Kunig, Kauf⸗ 
ich T eignendes, Iftöciges maſſives Haus, mit einer Atbüßerſtraße No. 20 drei Treppen S von Berlin; Hr. v. Schwemmler, 
Geld- Gewichts- abelle . 90 für 2. Kupferſchmidt incl. Hand Es wünſcht ein 8 3 . 8 e nen en 8 von 
h werkzeug, aus freier Hand, ohne Einmiſchung |unverheirathet ift und bereits zwölf Jahre 5 lieutenant, von Stein. — 
wiederholt durchgesehen und eines Dritten, zu verkaufen und können ſich demfelben dc fungict, mit guten Zeugniffen Im gold. Shwerdt: Hr. Gumpredt, 


berichtigt. Kaufluſtige bei dem Unterzeichneten perſönlich |verfehen und mehre Sorten Bier zur Genüge Amtsrath, von Oelſe; Hr. Schröder, Guts⸗ 
Preis: 6 Sgr. oder durch frankirte Briefe melden und die braut, worunter das Baierſche gehört, als Pee don Dirſchau. — Im deut ſchen 
i dies fälligen Bedingungen erfahren. Rechnung⸗ oder Lohn «Brauer ein genügendes Haus: Hr. v. Frankenberg, von Henners⸗ 


Unterkommen. Mäntlergaſſe No. 13, zwei dorf. — Im blauen Hirſch: Herr von 
Stiegen das Nähere. R Dr ö 545 —— Hr. Siller, 
Ein unverheiratheter Haushälter findet ein v. Biecspnela,;: von ei ; 8 
unterkommen Schupbrücke 45, im Gomtoir. Kaufm., von Tropplowig. — In 2 gold. 
Zur aten Klaſſe Ssſter Lotterie find die Löwen: Hr. Schröter, Lieutenant, von 
Loöſe Nr. 45822, 47690 und 51567 verloren Brieg; Hr. Sachs, Kaufm., von Jauer. — 
gegangen, vor derer Ankauf gewarnt wird. Im Hotel de Saxe: Hr. Jungowski, 
Jof. Holſchau. Eigenthümer, aus Polen; Hr. Babitz, Kauf⸗ 

Geſtern gegen Abend wurde ohnweit des 8 Kreusberg. — Im gold. Zep⸗ 
Graf Pentel ſchen Palais auf der Promenade 4 5 155 8 Hr. Szynokowski, Kauf⸗ 
ein weißes Taschentuch, mit E. G. gezeichnet, Be 6 Sohn, Justen, a 
gefunden und ift abzuholen bei C. Gabriell, furth; Hr. Koſchlig, Pfarrer, von Wahren; 


. Te . 7 FT RT BRETTEN 
Die deutſche, franzöfifhe und engliſche Poln.⸗Wartenberg den 14. Januar 1844, 


Leſe⸗ Bibliothek m eee. 


Auf der Majorats⸗Herrſchaft Grafenort bei 
von F. E. C. Leuckart, Gas ſtehen gegenwärti a. r 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke Schuhbrücke, Anzahl Sprungſtähre, met weijährige, zu 
iſt als die vollſtändigſte und reichhal⸗ zeitgemäßen Preiſen zum Verkauf. Die Fein⸗ 
tigſte allgemein anerkannt. Alle ausgezeich⸗ heit und der gedrungene Wuchs der Wolle 
neten Erſcheinungen der Gegenwart find mehr- bei den Heerden iſt hinlänglich bekannt, fo 
ſach vorhanden. — Täglich können Theilneh. wie dafür gebürgt werden kann, daß die hie⸗ 
mer guben billig gen Bebingungen beitseten,igen Hefe von jeher eibligen Kante 
: ei find, 
Die Verloſung der Handarbeiten des Jung⸗ ff ee den 4. Januar 1844, 
frauen⸗Vereins findet Sonntag den 2lften Das Reichsgraflich zu Herber ſtein'ſche 


N 


1844 Vormittag 10%, Uhr ſtatt, 
Nichten Ro 1. 1 * 90 hate Wirthſchaſts⸗Amt. Neue Taſchenſtraße No. 7, parterre. Sr. Wanke, Domainenpächter, von Helwigs⸗ 
Der Vorſtand des Jungfrauen Tepffe r Zu vermiethen hoff; Hr. Wanke, Gutsbeſ., a. d. G. H. 
Vereins. Auf der Majorats⸗Herrſchaft Kritſchen und und Termin Ostern zu beziehen Heilige- Poſen — In der Königs⸗Krone: Herr 


geiststrasse Nr. 21 eine Wohnung par- Bartſch, Hr. Megig Kaufleute, von Reigen: 

terre, bestehend aus 4 Zimmern, Alkov e, bach — Im Rautentranz: pr. Tram⸗ 

Pferdestall und Wagenremise, puſch, Waldmetſter, 81 Freiwaldau; Hr. Bir 
Sandatrasse Nr, 17 im dritten Steck baer, Rauf, von Sleiwig. 


— — — den dazu gehörigen Gütern ſtehen 500 Stück 
Der Text für die Predigt in der St. Trini⸗ erſcha : 
tatiskirche Sonnabend den 20ſten Januar Bee 1 705 125 W 8 


ee. un 33 e aſſong, Amtsrath. — — — 
. . 2 dei] Albrechtsst. Nr. 8 Lagerkeller. 
22! ĩͤ Bi wre ö 75 ; Ibre cht ‚grosse Wechsel-, Geld- “ 
Als neu etablirter Maurermeister em-] her Bockverkauf. Die Heerde ik von de Termin Johanni die bel Ktagc, beste. z u. Effevten-Course. 


7 5 Breslau, den 18. Jan 
pfiehlt sich zur güti en Beachtung er- erblichen Krankheit frei, und wird dafür, nach 6 Balkon, ferdestall 7 var 1844. 


ebenst: scar Ross e. ; irt. und Wagenrem isse. a 
8 Pitschen 0/8. den 16. Januar 1844. 8 er alleng, Mutes. Schmiebebrüde No. 61. iſt eine meublirte Wechsel. Course. Briefe, Cd. l 
.. ——T —ꝛę:᷑ Stube für 2 ſolide Herren zu vermiethen und 8 r 

ur weltberühmten Rutſchpartie nach den Auf unterzeichnetem Dominio ſtehen 8 Stück leben. 5 ; insterdam in Cour. 2 Mon.“ — 10%, | 
Garten And von N ab, 25 jeder Bull? und 2 Stück Kuhkalber von reiner e Näheres daſelbſt im Hofe Hamburg in Banco f Vista] 180% — 
Tageszeit, die erforderlichen Schlitten, wenn Oldenburger Race pr Verkauf. —dT'wꝰL kk ⁰— .::.. IRRE 2 Mon.] 150 8 
ſolche 4, Stunde vorher beftellt worden, zu Dom. Liſſa den 18. Januar 1844. Albrechtsſtraße Nro. 21. ſind 2 meublirte London für 1 Pf. St. 3 Mon.] — 6. 25 ½ 
bekommen bei Hennig, Inſpektor. Zimmer zu vermiethen. Das Nähere im Paris per 300 Francs 2 Mon.] — — 

b pat 179 n 70 Ma ſt f ch c pf e sten Stock zu erfragen. 5 Bur s in Pr. Cour. er nn — 
im Gaſtpof zum ſchwarzen Roß. mit Körnern gemästet, ſtehen zum Verkauf Sandstraße Ro. 17 if der erſte Stock zu Aub g. |2 Mon. 1 
Simirbeberg den 17. Januar 1804, fit dern Ben, Benlkal, kelbrtker Kreis. __|vermiethen und Lam ober zu.Dftern gu ehen. en en — 10 
an a ee ee ’ 2 
1 ; ; : Eine Schlafſtelle für einen ordnungslieben⸗ Berli * Ne — | 99% 
A nze \ 9 . 1 Sete e # yape den Mann iſt Hintermarkt und Schuhbrücken⸗ Duo KA Wh 99 55 
Gründlichen unterricht im kechniſchen, wie Lampen, 1 Waſchtoilette, find zu verkaufen Ecke Ne. I. beim Haushälter zu vergeben. 
— eee eee Rh Sterngaſſe No. 6, parterre. Zu vermiethen Geld : Course. 
7 * — — — — — — ar — 
Zahnarzt Fränkel, Em ſchönes Schlafſopha iſt billig zu ver⸗ und Ostern zu beziehen "find Plag an der e Pr 1 
Albrechtsſtraße No. 33. kaufen Schmiedebrücke No, 33, im 2ten Stock. Königsbrücke No. 5 vier Zimmer nik: a R ich Von 113% 
— ̃ —ͤ—ä— elaß, mit oder ohne Stallung und Wagen! Louisd' or 1112 — 
Ur Anla. ebe e Mi, Kar plag. Näheres erfährt man daſelbſt im 2. Stock. Polnisch Courant. TER er 
: ir —— —-—-—-4 7 Polnisch Papier-Geld 
Sonnabend den 20ſten d. M. Tanz im ten Landgute ohnweit Breslau, hinter 33,000 Souterrain⸗Wohnungen find. in einem >; 0 ee 
Besch betal, ies den geehrten Wight. Rehend, find gegen Jura cessa soft neten, Hale auf eh ade e Ne e 
dern zur Nachricht. zu vergeben Hummerei No. 3, parterre. Straße zu Oſtern zu vermiethen. Das Ni 3 
Der Vorſtand. J au erſch e r atwurſt a iſt in 925 mehr A ecten-Course. | = 
0 i „ zu e x x 3 — 
NSN NN ee. MN | empfing Fiſcher, Ring No. 20, Staats-Schuldscheine . 13%, 10g: 
2 ö 2 1 e e e Seeh.-Pr.-ScheineäsoR,| _? 03 — 
x Zotal: Veränderung, C. F. Wieliſch. Angekemmene Fremde. |Bresiauer Stadt-Obliga, 35 905 = 
5 n : vorn: n iſche franzöſiſche In der gold. Gans: Hr. Nolte, Kauf- Dito Gerechtigk. dito 710 Pr 

nicht mehr in der Korn⸗Ecke, ſondern Friſche ſtanzöſiſch N aufm 471 96 

Schweidnitzer und Zuntern Strafen: % € mann, von Leipzig; Hr. Chriſten, Kaufm., Grossherz. Pos. Pfandbr. 4 105% — 

Ecke im goldnen Löwen No. 5; zwiſchen 2 ru f f E U n von Stettin; Hr. Vandelem, Rentier, don] dito dito dito 35 100% 20 

JCTCGßC0CCß0CCß0ß.ÿ0%0C00% au Ba, gain ae, gar 10 „ = 

unt Conditor Kluge. 4 mann nge, th * Moskau; br. Natwaski, Gutsbeſ., dito Litt. B it a 3 A 

Louis Zülzer. x Dplauer Stk. Ns. Se? a a Biemada, beide aue Po a dt, bon. 4 106 — 
f { ; 4 
e ce een Ein Mann in den dreißiger Jahren, un⸗ len! Hr. Eisner, Defonomieratb, don INT ate „dito 3% 0, | — 
EE DapierzAnzeige DU verheirathet, wiſſenſchaftlich gebildet, welcher |jterbergs Hr. v. Mutius, 8 Land erben Adtien; 4 Ro 
8 Ball pier ne 9 ni 17 als Domainen⸗Actuarius mehrere Jahre hin⸗ brechtsdorf; Hr. Baron v. Cze 3 Bergen! Oberschlesische SIEH 4 15: rg | 
ag 815 Klein Ganzen auteg durch ein Königl. Domainen⸗ Rent“ und Pos rath, von Kolbnig. — In den „ oglau z Brioritäls f 4 104% — 

3 hie, 15 Sgr.? der Ballen gutes lizei⸗Amt im Regierungs⸗Bezirk von Frank⸗ Hr. o. Hohberg ee Hr. Preibaer. . B. 4 4 * 
Kein-Goncept franco Breslau 10 Thlr. furt a. O. ganz felbftftändig verwaltet hat, Hr. Biebrach, Gutsbeſ., von eee Freiburger... 4 110 109%, 
1 C 

6 1 Amts freiwillig aufgegeben hat, welcher die Kotel de 2228 2 a 1; a N 57 

Hirſchberg in Schleſien. beſten Zeugniſſe von der Königl. Regierung amtmann, Hr. augen denſteth. r, Wil, RN #% 

9 Lucas zu Frankfurt a. / O, u. .. w. ‚aufzumeifen, miſſar, beide von Dran, Böhme, von 
Echten Varinas Canaſter auch Caution zu fielen vermag, wünſcht Gutsbeſ., von Kaſchswez . | 
CT uninerfitäts: Sternwarte, 
lität dae Pfund & 12, 15 und 20 Sgr. meifter, Rechnungsführer, Abminiftrator der ' = Thermometer, : 

Wilh. L 9 f 5 Wind. 
Lode Comp., Poltzei⸗ Gerichtsbarkeit x. An ein einfaches 1844. Barometer. nemmau Sr 
::... e 3 © | me Jan [iätin onng je, rt 
= 3 VC 5 | 
— indian Sa Cham, Aernalmme guemr°gäe | 10 = 14] 94 |M 120 Anm 
zu u e logau. Herrn octor Pen ce r. 7 5 99 9 s ’ Sa 0, * 12 4 Wẽ̃ 42 überzogen 

Zur Begegnung fernerer Anfragen wird Mittags 12 6,58 0,0 — 0,2 VE IN 38 2 
hiermit bekannt Ne daß bereits ſämmt⸗ Ein Leib jäger, der gebildet, eine ſchöne Nachm. 3 6,12 050 — 02 04 NW 34 un 

« de BAR arg — 0 1 Figur — gute ee hat, — ein vn Abends 9 = 484 | + 02 L 08 08 | 60 SL 
au den Bien + es Unterkommen. 8 
Bach d. Zodeltie Maior a. D. [err E. Berger, blau Str. nr Tor peratur- Minimum —— 1,4 Marimum + 08 der Oder 0,0 


